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Halle (Saale), Dienstag, den 21. März 1916.

Sozialdemokratiſches Organ
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Vauptgelchäfktsſtelle:
44. Jernſprecher1047

bis 7 ühr abends. c

e r

eis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitkſch- Bikkerfeld,
vrgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rrriſe.

Kanadiſche Hoſpital in Ramsgate getroffen und Schaden
Fpgericheet. ohne daß indeſſen dabei Menſchen verunglückt
ſind. Ferner wurde dadurch Materialſchaden angerichtet, daß

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 21. März 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Weſtlich der Maas erſtürmten nach ſorgfältiger Vorberei-

tung bayriſche Regimenter und württembergiſche Landwehr-
bataillone die geſamten ſtark ausgebauten franzöſiſchen Stel
lungen im und am Walde nordöſtlich von Avocourt. Neben
ſehr erheblichen blutigen Verluſten büßte der Feind bisher
32 Offiziere, darunter 2 Regimentskommandeure, und
25090 Mann an un verwundeten Gefangenen, ſo-
wie viel noch nicht gezähltes Kriegsgerät ein. Gegenſtöße, die
er verſuchte, brachten ihm keinen Vorteil, wohl aber weiteren
ſchweren Schaden. Oeſtlich der Maas blieb das Gefechtsbild
unverändert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen dehnen ihre Angriffe auch auf den äußerſten

Nordflügel aus. Südlich von Niga wurden ſie blutig ab-
gewieſen, ebenſo an der Düna- Front und weſtlich von
Jakobſtadt ſtärkere feindliche Erkundungsabteilungen.

Gegen die deutſche Front nordweſtlich von Poſt any und
zwiſchen Naroſcz- und Wiſzniew- See richteten ſie Tag
und Nacht beſonders ſtarke, aber vergebliche Angriffe. Die
Verluſte des Feindes entſprechen dem Maſſeneinſetzen an
Leuten. Eine weit vorſpringende ſchmale Ausbuchtung unſerer
Front hart ſüdlich des Narocz-Sees wurde zur Vermeidung um
faſſenden Feuers um einige hundert Meter auf die Höhen bei
Blisniki zurückgenommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von unbedeutenden Patronillenplänkeleien an der

griechiſchen Grenze iſt die Lage unverändert.

(W. T. B.)

e

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 20. März. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Geſtern abend wurde nach ſechsmonatiger tapferer Verteidigung
die zum Trümmerhaufen zerſchoſſene Brückenſchanze
nordweſtlich von Usciecz ko geräumt. Obgleich
es den Ruſſen ſchon in den Morgenſtunden gelungen war, eine
dreihundert Meter breite Breſche zu ſprengen, harrte von
achtfacher Uebermacht angegriffen die Beſatzung, aller Ver
luſte ungeachtet, noch durch ſieben Stunden im heftigſten Ge
ſchütz- und Jnfanteriefeuer ans. Erſt um 5 Uhr nachmittags
entſchloß ſich der Kommandant Oberſt Planckh, die ganz zer
ſtörten Verſchanzungen zu räumen. Kleinere Abteilungen
und Verwundete gewannen auf Booten das Südufer des
Dnjeſtr. Bald aber mußte unter dem konzentriſchen Feuer des
Gegners die Ueberſchiffung aufgegeben werden und es blieb
der aus Kaiſer--Dragonern und Sappeuren zuſammengeſetzten
tapferen Schar, wenn ſie ſich nicht gefangen geben wollte, nur
ein Weg: ſie mußte ſich auf dem Nordufer des Dnieſtr durch den
vom Feinde ſtark beſetzten Ort Uscieczko zu unſeren auf den
Höhen nördlich von Zaleszezyki eingeniſteten Truppen durch-
ſchlagen. Der Marſch mitten durch die feindlichen Stellungen
gelang. Unter dem Schutze der Nacht führte der Oberſt Planckh
ſeine heldenhafte Truppe zu unſeren Vorpoſten nordweſtlich
von Zaleszezyki, wo ſie heute früh eintraf. Die Kämpfe um
die Brückenſchanze von Uscieczko werden in der Geſchichte

unſerer Wehrmacht für alle Zeiten ein Ruhmesblatt bleiben

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Am Görzer Brückenkopfe wurden geſtern vormittag

die feindlichen Stellungen vor dem Südteile der Podgorahöhe
in Brand geſetzt. Nachmittags nahm unſere Artillerie die geg-
neriſche Front vor dem Brückenkopf unter kräftiges Feuer.
Nachts wurde der Feind aus einem Graben vor Pevma ver-
trieben. Die Kämpfe am Tol meiner Brückenkopfe
dauern fort. Die gewonnenen Stellungen blieben feſt in unſerer
Hand. Die Zahl der hier gefangen genommenen Italiener
ſtieg auf 925, jene der erbeuteten Maſchinengewehre auf ſieben.
Mehrere feindliche Angriffe auf den Mrzli Vrh und Krn
brachen zuſammen. Auch am Rombon eroberten unſere Trup-
pen eine Stellung. Hierbei fielen 145 Italiener und zwei
Maſchinengewehre in ihre Hand. Die lebhafte Tätigkeit an
der Kärtner Front hält an.

Jm Tiroler Grenzgebiete hielt der Feind den Col di Lana-
Abſchnitt und einige Punkte an der Südfront unter Geſchütz-
feuer.

Neue Flugzeugangriffe auf England.
Berlin, 20. März. Amtlich. Ein Geſchwader unſerer

Marineflugzeuge belegte am 18. März nachmittags
militäriſche Anlagen in Dover, Deal und Ram s g a t e
trotz ſtarker Beſchießung durch Landbatterien und feindliche
Flieger ausgiebig mit Bomben. Es wurden zahlreiche
Treffer mit ſehr guter Wirkung beobachtet. Alle Flugzeuge
ſind wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
i ſchen amtlichen Vericht heißt es: Bis jetzt bed der Opfer an Toten: drei Männer, eine Fran

und fünf Kinder: an Verw undeten: 12 Männer, fünf
Frauen und neun Kinder. Soweit bisher bekannt iſt, wurden
im ganzen 48 Vomben abgeworfen. Eine Bombe hat das

einige Arbeiterwohnhäuſer vernichtet ſind.
Der Fliegeroffizier Bone verfolgte in einem Einſitzer-Flug-

zeug eines der deutſchen Flugzeuge dreißig Kilometer weit ilber
das Meer. Dann kam es zu einem viertelſtündigem Gefecht.
Das deutſche Flugzeug wurde mehrere Male getroffen und
mußte niedergehen. Der Beobachter wurde getötet.

Re neue ruſſiſche Offenſive.

Die deutſche Heeresleitung hat ſie wohl längſt erwartet und
war demgemäß auch darauf vorbereitet. Daß ſie gerade jetzt
einſetzen würde, lag im Hinblick auf die deutſche Offenſive
bei Verdun nahe; man wollte die bedrängten rer durch
dieſe Offenſive gleichſam entlaſten. Wie die Köln. Volkszeitung
ſchreibt, hatte die deutſche Heeresleitung mit ihr gerechnet, als
natürliche Folge der deutſchen Offenſive bei Verdun und ihre
beſonderen Vorkehrungen getroffen, zu denen die verfloſſenen
Wintermonate reichlich Zeit gelaſſen hatten. Die Ruſſen trafen
bei ihrem Vorſtoß auf eine nach allen Regeln deutſcher Be
ſeſtigungskunſt ausgebaute Front, und der erſte Anſturm iſt
denn auch unter ſchweren Verluſten für den Angreifer geſchei-
tert: er bat den Ruſſen allein über 9000 Todesopfer ge-
koſtet! Der Angriff, der auf die Linie zwiſchen Dünaburg
und der Wilejka erfolgte, richtete ſich insbeſondere auf die Front
len dem DryswiatySee (30 Kilometer ſüdlich von Düna-
urg) und dem Wiſzniew-See (30 Kilometer nordöſtlich von

Smorgon). Die Front zwiſchen die beiden Seen hat eine
Länge von rund 100 Kilometern. ie Hauptangriffspunkte
waren Widſy (20 Kilometer ſüdlich vom Dryswiaty See),

oſtawy (40 Kilometer e von Widſy an der Eiſenbahn
SwensjanyMinſt), der NaroczSee (25 Kilometer ſüdlich von
Poſtawy und der unweit ſüdweſtlich gelegene WiſzniewSee.

Der erſte Jnfanterieangriff der Ruſſen erfolate nach der
Darſtellung des Kriegsberichterſtatters der Frankf. Ztg. am
Morgen des 18. März an ganz verſchiedenen Stellen nörd
lich des Miadziol-Sees. Die Ruſſen kamen bis etwa
200 Meter an unſere ren heran, konnten aber in keinem
Falle unſere Drahthinderniſſe erreichen. Jhre verſchiedenenAngriffswellen, die von ganz unterſchiedlicher Stärke waren,
brachen im Artilleriefeuer, wie namentlich in dem Geſchoßregen
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der Maſchinengewebre jämmerlich zuſammen. Beſonders ſtarkwaren die ſiſchen Verluſte am Wiſzniew-See,
wo unſere Artillerie die in eine kleine Frontbuchtung am ſüd-
lichen Seeufer einbrechende Ruſſenmaſſe flankierend zu faſſen
bekam. Am Wiſzniew-Sce zählte man allein 3000 Tot e.

Der allgemeine Eindruck iſt nach dem Kriegsberichterſtatter
der Täglichen Rundſchau vorläufig, daß trotz der ſtarken Vor
bereitungen nicht mehr die frübere Rückſichteloſigkeit in dem
Einſetzen der ruſſiſchen Maſſen herrſcht wie früher. Daß ſich
trohdem die Ruſſen von der Offenſive Erfolg verſprachen, zeigt
die Tatſache, daß ſie neben den ſehr bedeutenden Jnfanterie-
maſſen Kavallerie bereit geſtellt hatten, um zu verfolgen.

Es ſprechen Anzeichen dafür, daß die Ruſſen auch an andern
Stellen der Oſtfront zur Offenſive übergehen werden. Nach
Schweizer Blättern werden ſeit einigen Tagen große ruſ
ſiſche Truppen- und Munitionstransporteauf dem Knotenpunkt Sarnk feſtgeſtellt, die gegen Czarto-
ryſk weiter befördert werden. Man vermutet die Vorbereitung
einer Offenſive in Wolhynien gegen Czartoryſk--

Kowel. gUeber die Kriegslage im Weſten und bei Verdun urteilt der
militäriſche Mitarbeiter des Berner Bund u. a.: Auch heute
läßt ſich nicht ſagen, bis zu welchem Ergebnis die deutſche
Offenſive gelangt, nachdem ſie zwei Reſultate erzielt hat,
die Lähmung Verduns als Ausfallſtellung und die
Durchkreuzung der franzöſiſchen Generaloffenſive, für die vor
ausſichtlich erſt wieder Truppen und Munition bereitgeſtellt
und neue Entwürfe gefertigt werden müſſen. Jn welchem
Umfange das nach den Verduner Verluſten möglich ſein wird,
entzieht ſich einer Berechnung. Das gilt auch für die Ent-
wicklung auf der Gegenſeite. Solange ſich die
deutſche Offenſive im Raume Verdun konzentriert und die
franzöſiſchen Gegenmaßnahmen auf unmittelbare Verteidigung
beſchränkt bleiben, wird. das operative Intereſſe auf eine Ge-
duldprobe geſtellt. Erſt ſtrategiſche Ueberraſchungen, Ent-
laſtungsſtöße oder ſekundierende Angriffe in anderen Front-
abſchnitten werden dies ändern.“

Ehe neue 6chiffszerſtörung.

Der Fall Palembang.
Nachdem erſt kürzlich der größte und beſte holländiſche

Paſſagierdampfer Tubantia auf ſeiner Ausreiſe aus
Roiterdam ein Opfer eines UBootes oder einer Mine (das
r noch nicht feſt) geworden iſt, hat nun ein zweiter großer

ol ländiſcher Dampfer, die Palembang, ſein Ende
r Auf der Ausreiſe nach Java iſt das Schiff in der

ordſee untergegangen. Meldungen daß ſofort
nach der Exploſion die Mannſchaft in die Boote ging; alle
wurden gerettet. Nach ihrer Landung erklärten mehrere
Matroſen, daß drei Torpedos auf die Palembang abgeſchoſſen
worden ſeien. Das erſte habe das Schiff am Achterſteven, das
W am Vorderſteven und das dritte mittſchiffs getroffen. Die

eſatzung begab ſich nach London. Das Schiff ſank ſo ſchnell,
daß niemand ſeine Habe retten konnte. Ein Rotterdamer,
namens Jverſen, erklärte einem Vertreter von Llohds: Niemand
kann mit Beſtimmtheit ausſagen, ob das Schiff torpediert wor-
den oder auf eine Mine gelanfen iſt. Niemand hat ein
Unterſeeboot oder Periſkop geſehen. Auf die erſte Exploſion
folgten ſofort zwei andere. Am ſtärkſten war die dritte. 3
Schiff ſank in ſeche Minuten. Sechs Matroſen wurden verletzt.

r 19. März. Die Mehrheit der Mannſchaft er-
klärt, daß das Schiff nicht hätte auf drei Minen laufen können,
und daß namentlich die letzte Exploſion nicht durch eine Mine
verurſacht ſein könne, da das Schiff bereits ſtill gelegen habe.
Der erſte Offizier teilte mit, daß die erſte Exploſion leicht,
die zweite ſchwer und die dritte unbeſchreiblich war. Nach der
erſten Exploſion hatte man die Maſchinen rückwärts arbeiten
laſſen. Das Schiff lag faſt ſtill, als die zweite Exploſion er-
a und bei der dritten lag es ganz ſtill. Die dritte erfolgte
nicht durch das Springen der Keſſel.

Jn Holland haben dieſe betrübenden Verluſte das größte
Aufſehen gemacht. Die Blätter bezichtigen die deutſche See-
Kriegsführung und ſchieben ihr die Schuld zu. Die deutſche
amtliche Erklärung, daß die Tubanti a durch kein deutſches
N-Boot verſenkt worden ſei, wird von den Blättern (nach W.
T. B.) mit Mißtrauen aufgenommen. Es iſt außerordent-
lich zu bedauern, daß durch den Seekrieg ſo koſtbare Werte,
gerade auch der Neutralen, zugrunde gehen und daß die Miß-
verſtändniſſe und Verſtimmungen zwiſchen den Neutralen und
Deutſchland immer größer werden.

Die holländiſchen T r r erwägen bereits, ihre
e Schiffahrt einzuſtellen. Mehrere große Dampfer ſindſo ort zurückgehalten worden. Wie der Rotterdamſche Courant

erfährt, beſteht die Abſicht, das Wrack der Tubantiag mit
Tauchern zu unterſuchen, um Sicherheit darüber zu erhalten,
auf welche Weiſe der Dampfer zum Sinken gebracht wurde.

Neue Verſenkungen durch N-Voote. London, 20. März.
Der britiſche Dampfer Port Dalhouſie wurde verſenkt.
Sieben Mann wurden gelandet. Der Reſt der Beſatzung wird
vermißt. Der norwegiſche Dampfer Langeli wurde
verſenkt. Sechzehn Mann wurden gerettet, einer wurde ge-
tötet. Der däniſche Dampfer Skodsborg iſt ge-
ſunken. Siebzehn Perſonen wurden gerettet, drei Mann von
der Beſatzung werden vermißt.

Ein Seegefecht an der flandriſchen Küſte.
Berlin, 20. März 1916. Amtlich. Vor der flandriſchen

Küſte fand am 20. März früh ein für uns erfolgreiches Ge-
fecht zwiſchen drei deutſchen Torpedobooten
und einer Diviſion von fünfen gliſchen Zerſtörern ſtatt.
Der Gegner brach das Gefecht ab, nachdem er mehrere Voll-
treffer erhalten hatte und dampfte mit hoher Fahrt aus Sicht.

Auf unſerer Seite nur ganz belangloſe Beſchädigungen
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30. Sitzung. Montag, den 30. Märgz, vormittags 11 Uhr.

Dritte Beratung des Staatshaushaltplans.
Der fortſchrittliche Antrag Aronſohn auf Errichtung eines

Lehrſtuhls für ungariſche Sprache und Geſchichte iſt von der
Unterrichtskommiſſion einſtimmig angenommen worden und
ſteht zur Verhandlung. Weiter liegt ein Antrag Hammer (konſ.)
e die Errichtung militäriſcher Bäckereien in den Ge-
angenenlagern vor.

Abg. Dr. v. Niegolewſki (Pole):
Trotz des Burgfriedens hat ſich die Regierung nicht ent-

ſchließen können, die gegen die Polen gerichteten Staatsaus-
gaben aus dem Etat zu ſtreichen. Das bedeutet eine ſchwere
Verletzung der berechtigten Jntereſſen und Gefühle der pol-
niſchen Bevölkerung. Für einen Etat, der dieſe Ausgaben ent
hält, können wir nicht ſtimmen, und wir werden deshalb an
der Geſamtabſtimmung nicht teilnehmen.

Abg. Ströbel (Soz.):
Seit zwei Jahren hat der Landtag keine normale Tagung

mehr gehabt, und die Etatsberatungen tragen mehr oder
minder den Charakter der Durchpeitſchung. Alle Reden haben
etwas Gekünſteltes, alle Maßnahmen, die vom Hauſe beſchloſſen
werden, alle Etatspoſitionen haben etwas Proviſoriſches. Das
iſt kein Wunder, denn ſeit dieſer Zeit iſt ja die Welt völlig
aus den Fugen geraten, in ein gärendes Chaos verwandelt,
und wir erwarten alle und hoffen ſehnlichſt, daß

eine neue beſſere vernünftigere Welt
komme. Allerdings kann man die Befürchtung haben, daß an
ihrer Stelle nur ein wüſtes Trümmerfeld übrig bleiben
wird. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir möchten ſo gerne Ant-
wort auf manche Fragen haben, wir möchten wiſſen, was da
werden ſoll, was ſich geſtaltet und daß alles Nötige geſchehe,
damit nicht ein wüſtes Trümmerfeld bleibe, ſondern eine neue
beſſere Welt aus der Aſche erſtehe.

Wenn je, ſo iſt es heute geboten, über all dieſe Dinge zzu
ſprechen, die notwendig wären, um unſer Schickſal in die rechte
Bahn zu lenken. So ſchlimm wie in Rußland oder wie be-
ſonders in Oeſterreich ſind ja unſere parlamentariſchen Ver-
handlungen nicht, Oeſterreich hat ja überhaupt kein Parlament.
Unſere Parlamente tagen, auch das preußiſche

Dreiklaſſenparlament.
Dieſes wacht eiferſüchtig über gewiſſe Rechte, die es beanſprucht,
und das iſt nur ſelbſtverſtändlich, denn das Dreiklaſſenparla-
ment iſt hervorgegangen aus privilegierten Wahlen, es
iſt eine Vertretung der privilegierten Schichten,

der herrſchenden Klaſſen
(Sehr wahr! b. d. Soz.), und herrſchende Klaſſen laſſen ſich
niemals auch in den ſchwerſten Zeiten, ihre Rechte aus der
Hand winden. Man kontrolliert hier die Führung der Reichs
geſchäfte, obwohl die herrſchenden Elemente des Dreiklaſſen-
parlaments ruhig die Wahrung ihrer Intereſſen ihren Partei
genoſſen im Reichstage und in der Regierung überlaſſen

Hier im Dreiklaſſenhauſe haben wir die Vertretung des
Großkapitals in Reinkultur,

und alle, auch die größten und Fragen, auch die
Kardinalfragen, von der die ganze Geſtaltung unſeres natio-
nalen und internationalen Lebens abhängt, ob Leben oder Tod,
Himmel oder Hölle für die Maſſen des Volkes bleiben, auch
die Fragen des Krieges und der Kriegführung werden ja hier
in dieſem Parlament ſehr ſorgſam beobachtet. 4

Nun hat die Mehrheit den Beſchluß gefaßt, daß bei der
diesjährigen Etatsberatung die Erörterung aller auswärtigen
Angelegenheiten in Sonderheit der Kriegsziele, der Krieg-
führung und der Beziehungen Deutſchlands zu den kriegführen-
den und neutralen Staaten ausgeſchloſſen bleibt.

Dieſer Beſchluß iſt das unglaublichſte,
er könnte geradezu als politiſche Anomalie und Per verſität
bezeichnet werden. Während die Zungen gewetzt werden für
die große Redeſchlacht im Reichstage und während die Preſſe
ſeit Tagen und Wochen die erregteſten Erörterungen über dieſe
Fragen gepflogen hat, ſollen ſie im Parlament von den Volks
vertretern nicht erörtert werden. Das, was in der Kom-
miſſion als ſtrengſtes Kriegsgeheimnis behandelt wurde, iſt
in der alldeutſchen Preſſe, von den Welteroberern und U-Boot-
Helden am Schreibtiſch ganz offen erörtert worden. Die Tägl.Rundſchau, die Deutſche e die Kiheiniſch-Weſtfäliſche,

die Köln. rig und andere Blätter haben es mit Stentor-
ſtimme in die Welt hinausgeſchrien. Man begründet die Ge-
heimhaltung der Kommiſſionsverhandlungen mit der „Rück
ſicht auf das Ausland“, während dieſes doch ungehindert die
ſehr deutlichen Auslaſſungen eines gewiſſen Teils der Preſſe
erfahren kann. Jener Parlamentarismus aber, der die öffent-
liche Ausſprache ſcheut, der in Geheimniskrämerei flüchtet, ge
rät auf eine ſchiefe Bahn und

zeigt die ärgſten Verfallsſymptome.
Wie für die Rechtspflege iſt auch für jede parlamentariſche
Tätigkeit die uneingeſchränkteſte Oeffentlichkeit die erſte und
wichtigſte Vorausſetzung. Ein Parlament, das Geheimnis-
krämerei betreibt, verträgt eben das Licht der Oeffentlichkeit
nicht, es ſucht zu verheimlichen und zu vertuſchen. Welchen
Eindruck hätte es etwa hervorgerufen, wenn wichtige, öffent-
liche Jntereſſen betreffende Prozeſſe, wie der Eilenburg und
Krupp-Prozeß, nicht nur teilweiſe, ſondern völlig unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt worden wärenl! (Sehr
wahr! b. d. Soz.)

Man höhnt bei uns in Deutſchland viel über ausländiſche
Parlamentsverhandlungen und Volksbewegungen, man höhnt
über die Vertagungen der Dumg, trotzdem es doch naheläge,
fich nach einer ganz andern Seite zu wenden (Oeſterreich)!
Was würde man bei uns ſagen, wenn im franzöſiſchen Parla-
ment eine derartige Geheimniskrämerei betrieben würde?
Dort ſpricht man ſogar über militäriſche Fragen frei vor aller
Oeffentlichkeit und dort wagt man auch über die Kriegsziele
öffentlich zu ſprechen. Gerade am 22. und 23. Februar, wo
bier über dieſe Dinge geſprochen wurde, wenn auch in einer

Form, die durch den erwähnten Beſchluß außerordentlich ein
geſchränkt war hat

im engliſchen Unterhauſe eine große Friedensdebatte
ſtattgefunden. Mein Parteigenoſſe Snowden und der Liberale
Trevelyan u. a. haben über Kriegsziele und Friedensſchluß
geſprochen. Jch durfte darüber nicht ſprechen. Man behaup-
tete, daß ich nicht zur Sache ſpräche, als ob man in dieſer Zeit
mehr zur Sache ſprechen könnte, als wenn man die brennend-
ſten Schickſalsfragen nicht nur unſeres deutſchen Volkes, ſon
dern der geſamten Menſchheit erörtert. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Wenn wir anfangen, vom Frieden zu ſprechen, dann ſagt man
uns, wir dürften das nicht, weil es die Feinde auch nicht täten.
Wenn aber in den Ländern, mit denen wir Krieg führen, über
den Frieden geſprochen wird, dann ſtockt man entweder oder
man verſucht dieſe Reden totzuſchweigen oder man verhöhnt
ſie gar. Herr Trevelyan iſt nach ſeinem ganzen Auftreten für
die deutſchengliſche Verſtändigung ſchon vor Jahren, ein Mann,
der auch bei uns die allgemeine Achtung genießen ſollte. Aber
in der derartiger Reden liegt Syſtem, und man
will ſich dadurch den Vorwand ſchaffen.

bei uns das Sprechen über den Frieden zu verhindern.

u

Preußenparlament:
Selbſt im ruſſiſchen Parlament durfte die Frieden e
erörtert werden. Die Zenſur hat zwar zunächſt die Veröffent
lichung der Rede des Sogialiſten Tſ verhindert, ſie dann
aber doch zugelaſſen Das anfängl Zenſurverbot iſt, mit
Recht, als ein Zeichen der reaktionären Zuſtände im Zarenreich
hingeſtellt worden. Aber gerade ſolche Zuſtände ſind es doch,
für die gewiſſe Teile dieſes Hauſes noch die meiſte Sympathie
haben! Ueberheben wir uns doch nicht und urteilen wir doch
nicht immer einſeitig über ausländiſche Zuſtände! Gewiſſe
Parlamentsreden dürfen auch bei uns in manchen Bundes-
ſtaaten nicht veröffentlicht werden, das iſt allbekannt.

Das Zimmerwalder Manifeſt darf in Deutſchland nicht
veröffentlicht werden.

Jn Frankreich wurde das geſtattet, allerdings mußten die
Blätter gleichzeitig einen Entgegnungsartikel eines der Partei-
mehrheit angehörigen Sozialiſten mitabdrucken. Nun, wir
würden ganz gern das Zimmerwalder Manifeſt abdrucken,
ſelbſt wenn wir dahinter einen Artikel des Herrn v. edlitz
oder eine Rede des Herrn v. d. Oſten ſetzen müßten. (Sehr
ut! b. d. Soz.) Die Rede Tſcheidſes konnte zwar von d

Frankfurter Zeitung und dem Berl. Tagebl. vollſtändig v
öffentlicht werden,

dem Vorwärts aber wurde das verwehrt.
Es iſt doch wirklich ein ſtarkes Stück, daß in Deutſchland die
Friedensrede eines ruſſiſchen Sozialiſten verboten wird. Da-
durch ſoll verhindert werden, daß man erkennt, wie die
Friedensſtimmung nicht nur in Deutſchland, ſondern in allen
Ländern wächſt. Aus der in Rußland gehaltenen und ver-
öffentlichten Rede, die der Vorwärts nicht nachdrucken durfte,
verleſe ich folgende Stelle. Tſcheidſe ſagt:

„Was iſt in 18 Monaten ununterbrochenen Blutvergießens
und der heftigſten Anſpannung der geiſtigen und materiellen
Kräfte vollbracht worden Freilich finden wir auch jetzt noch
keine xinmütige Einſchätzung deſſen, was ringsum vor ſichc aber iſt genügend zu Tage getreten, und zwar
daß denſchheit noch nie im Verlauf ihrer Geſchichte
Zeuge einer ſolchen Lüge und Heuchelei wie jetzt geweſen iſt.
Wo ſind alle jene großen Loſungen geblieben, in deren
Namen dieſer Krieg proklamiert wurde? Wo ſind die
großen Grundſätze der Freiheit der Völker, der Selbſtbeſtim-
mung der Nationen geblieben? Wo die Parole der Zer-
ſtörung des Militarismus? Davon ſpricht jetzt niemand
auch nur ein Sterbenswörtchen. Umgekehrt ſprechen jetzt
alle kurzſichtigen Propheten bereits davon, daß alle dieſe
Redensarten von Abrüſtung und Schwächung des Militaris-
mus, wie (der echt ruſſiſche Abgeordnete Markoff ganz rich-
tig bemerkt hat, nichts weiter als Unſinn ſind. Nicht nur
die kriegführenden Mächte, auch alle neutralen Mächte rüſten
jetzt mit fieberhafter Eile. Und gerade jetzt im Kriege zeigt
es ſich, daß bewaffnete Konflikte möglich ſind, denen gegen-
über dieſer fürchterlichſte aller Kriege faſt als Jdeal er-
ſcheinen konnte.

Und das internationale Recht? Jm Namen der Verteidi-
ung dieſes Rechts iſt ja dieſer Krieg proklamiert worden!
as hat er nun zutage gefördert? Er hat gezeigt, daß dieſes

Recht die Geſetz gewordene Norm eines Syſtems von Verrat
und Tyrannei iſt Worin iſt nun die Gemeinſamkeit der
Klaſſenintereſſen, worin das große Prinzip der Jntereſſen-
harmonie zum Ausdruck gekommen? Darin hat es ſich ge
zeigt, daß der Kapitalismus in allen kriegführenden Län-
dern im Namen hochpatriotiſcher Aufgaben die Ausbeutung
der Arbeiterklaſſe auf Koſten der Unterernährung, der Er-
ſchöpfung, der Ausartung der Maſſen verdreifacht hat. Der
Krieg iſt ſiegreich geweſen, er hat ſeinen inneren Sinn,
ſein wahres Antlitz enthüllt, und die Widerſprüche der
modernen Geſellſchaft aufgedeckt, in der die Politik des nack-
ten Raubes, die Politik des Jmperialismus herrſcht

Dieſe Worte ſind ein Zeichen dafür, daß der Geiſt des
Jnternationalismus und des internationalen Ein-
blicks in die Verhältniſſe noch nicht erloſchen iſt und daß der
Gedanke für die wirklichen Kulturaufgaben der
Völker in Rußland ebenſo lebendig iſt wie in Frankreich
und überall. Tſcheidſe hat auch die Erklärung der Mehrheit
der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion Preußens in ſehr
anerkennender Weiſe erwähnt. So ſehen Sie, wie Kund-
gebungen in einem Parlament auf das andere einwirken. Ver-
nunft löſt Vernunft aus, Verſöhnlichkeit ruft Verſöhnlichkeit
hervor. Aber ein unſinniges und trügeriſches Hetzen und
Drohen verſchärft natürlich und verlängert den
Krieg. Daraus iſt deutlich zu entnehmen, wo eigentlich die
Leute ſitzen, die zur Verlängerung des Krieges beitragen.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz, der den Redner be

reits früher gemahnt hatte, nicht über die aus der Debatte
aus geſchiedenen Fragen zu ſprechen, erklärt dieſe Ausführungen
als die auswärtige Politik betreffend und ruft den Redner zur
Sache.

Abg. Ströbel: Die Kriegshetzer ſind die Leute, die dazu
beitragen, daß das Volk um ſo mehr der Not und dem Elend
preisgegeben wird.

Präſident: Das gehört mit zu den Fragen der aus-
wärtigen Politik, die nach dem Beſchluß des Hauſes nicht be-
ſprochen werden ſollen. Rufe rechts: Zum zweiten Male
zur Sachel!)

Abg. Ströbel (fortfahrend): Jch ſpreche weder über
Kriegsziele, noch über auswärtige Politik. (Unterbrechung des
Präſidenten.) Jch ſpreche jetzt über die Wirkung parlamen-
tariſcher Kundgebungen. (Laute Unterbrechungen rechts.) Es
iſt ſicher außerordentlich wichtig, jetzt

über die Not des Volkes zu ſprechen;
wir Sozialiſten haben ſeit Kriegsbeginn Maßnahmen gefordert,
um das Volk gegen Hunger und Entbehrung zu ſchützen;
es iſt ſicherlich ſehr wichtig, Vorſorge zu treffen für die Ent-
ſchädigung der Witwen und Waiſen. der verſtümmelten Opfer
des Krieges, ſoweit da eine Entſchädigung möglich iſt. Aber
noch viel wichtiger iſt doch die

Frage der Beendigung des furchtbaren Krieges.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz ruft den Redner aber-

mals zur Sache.
Abg. Ströbel: Daß wir Frieden ſchließen wollen, iſt doch

ganz all gemein, mit keinem Worte habe ich von Kriegs
zie len geſprochen. (Präſident: Das Haus hat beſchloſſen,
daß darüber nicht zu ſprechen iſtl) Jch bin in der Lage, dem
Präſidenten nachzuweiſen, daß ich mit keinem Wort über
Kriegsziele geſprochen habe. (Abg. v. Pappenheim (konſ.):
Es braucht keinen Nachweis!) Wenn man mir ſagt, ich ſpräche
über Kriegsziele, ſo muß man doch wiſſen, was man ſich dar-
unter vorzuſtellen hat. (Lebh. Rufe rechts: Nein l)

Der ungeheuerliche Zuſtand, in den das Haus verſetzt worden
iſt, wird noch vervollſtändigt dadurch, daß man hier Fragen be-
ſpricht, die vor den Reichstag gehören. Sie haben wiederholt
im Plenum Kriegszielfragen angeſchnitten, ſogar noch nachdem
dieſer Beſchluß gefaßt war, ſo z. B. hat Herr Fuhrmann am
1. März über den Antrag geſprochen, der die Wertſteigerung
der Grundſtücke in den beſetzten Gebieten für Deutſchland nutz-
bar machen will, und er hat dabei Kriegszielfragen
angeſchnitten. Es war ja allerdings erklärlich, daß dar über
geſprochen werden konnte, weil ja unſere Großgrundbeſitzer
durch den Krieg eine Wertſteigerung ihrer Güter erhoffeit.
Aber über die Friedensfrage darf „nicht“ geſprochen werden!
Jch gehe natürlich auf die Kommiſſionsverhandlungen nicht
ein, glaube aber doch feſtſtellen zu können, daß dort

rückhaltslos Annexionspolitik gepredigt
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worden iſt. rn a en ſon um was es ſich dort
t hat, der i klärt durch denSee r iſt ja aufge rch c ee durch die im Rkel der uiſhen Tagesseung wem arg der' trotz

des Zenſurverbots der Kriegszielerörterung ſagt: Die deutſche
Zukunft aber kann nur

Präſident: Das iſt wieder auswärtige Politikl Jch
mache Sie darauf aufmerkſam, daß dieſe Fragen aus der Be
ſprechung e tet

r tröbel: 33 wollte nachweiſen, daß während die
Zenſur Kriegszielerörterungen verbietet, e konſer
vative Deutſ Szeitung ſolche Erörterungen anſtellen
konnte. (Abg. Ad. Hoffmann: Bauer, das iſt etwas
anderes!) Die nnngegenoſſen der Deutſchen Tageszeitung.
uſw. m r die Volksſtimmung auf ihrer Seite zu
haben. Ach nein, das Volk ſteht anf einem ganz andern Stand-
unkt! (Sehr wahrl b. d. Soz.), wenn wir auch verhindertn ei es durch die Zenſur, ſei es durch parlamentariſche Be

e, rdas Volk über die wirkliche Lage aufzuklären.
Laſſen Sie es r t die Probe ankommen, ſorgen Sie dafür,
daß wir reden und unſere Reden verbreiten können, dann wer
den wir ſehen, wie das Volk darüber denkt. Es wäre ja W
ſonderbar, wenn gerade Sie jetzt auf einmal das Volk auf
Jhrer Seite haben ſollten! Das Wolffſche Telegraphenbureau
hat einen von der Zenſur zugelaſſenen Artikel verbreitet.
(Gr. Unruhe rechts, Unterbrech. des Präſidenten.) Es fat
da: „Alle Völker Europas, ohne jeden Unterſchied, wünſchen
den Frieden h c ühren, und nur jene Staatsmänner, die
ſich fürchten, b Jrrtümer einzugeſtehen, wollen den
Krieg weiterführen (Lärmende Rufe rechts: Schluß l
Work entziehen Präſident: Jch rufe Sie zum zweiten
Male zur Sache und mache Sie auf die Folgen eines
dritten Rufs aufmerkſam. Zurufe rechts: Jſt ja ſchon zum
dritten Male!) Jch habe mit Genehmigung des Präſidenten
einen Artikel verleſen wollen. (Abg. v. Pappenheim
Nein! Der Präſident verweiſt wieder auf den Beſchluß
des Hauſes.) Sie ſtellen es ſo hin, als ob wir der Volks-
ſtimmung entgegenhandelten, Sie hindern uns aber, unſere
Veirßs darzuſtellen. (Abg. Hoffmann: Preußiſche
DumaAm 19. Februar hat der Abg. Dr. Bell die Frage des wirt
ſchaftlichen h zwiſchen den Zentralmächten und
gegenüber den Ententemächten angeſchnikten. Er d ſich
auf eine Schrift, die den wirtſchaftlichen Zuſammenſch
(neue Unterbrechungen rechts). (Der Redner zeigt das Steno-
gramm der damaligen Rede des Abg. Dr. Bell vor und erklärt
erregt): Es iſt damals darüber geſprochen worden und Sie
wollen es mir jetzt verwehren? (Rufe: Unerhört! b. d.
Soz. Lärmende Schlußrufe rechts. Abg. Ad. Hoff
mann: Wer regiert denn hier, wer iſt denn hier Präſident?)
Der Abg. Bell hat darüber geſprochen, daß und ob zollpolitiſche
Maßnahmen eine Abſperrung

Wortentziehung Ströbels.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz erklärt, daß dieſe Er

örterung zu den Gegenſtänden gehöre, die aus der Debatte
ausgeſchloſſen ſeien, er ruft den Redner wieder zur
Sache und befragt das Haus unter lebhaften Proteſtrufen der
Sozialdemokraten, ob es den Abg. Ströbel weiter hören wolle.
Dafür ſtimmen nur die Sozialdemokraten, Polen und Dänen.
(Stürmiſche Rufe der Soz.: Unerhört! Skandal

Damit iſt dem Abg. Ströbel das Wort entzogen.
Abg. Ströbel (Soz.) (zur Geſchäftsordnung):

Daß dieſer Fall eintreten würde, habe 3 doch für un mög
lich gehalten. Am 16. Feſruar wurde beſchloſſen, Kriegsziele
und auswärtige Politik nicht zu behandeln, am 19. Februar
hat Abg. Dr. Bell jene Rede gehalten, der Handelsminiſter
Dr. Sydow iſt darauf eingegangen, auch die übrigen Redner
hahen darüber geſprochen. Jetzt, wo mir das Recht zuſteht,
über alle beim Etat beſprochenen Dinge zu reden. wollen Sie
mir dieſes Recht nehmen. Das geht denn doch ſogar über die
Praxis dieſes Dreiklaſſenhauſes hinaus! (Stürm. Zuſt. der
Soz. Präſident: Es ſteht ihnen frei, ſich über die von
mir erteilten Rufe zur Sache beim Hauſe zu beſchweren:
Abg. Ad. Hoffmann: Sich über den Teufel bei ſeiner Groß-
mutter zu beklagen!) Wenn Sie mir alſo
(Gr. Lärm rechts, in dem die weiteren Worte des Redners
Ströbel untergehen. Zurufe der Soz.:

Oeffentlicher Skandah brutale Gewalt!“)
Abg. Kloppenborg (Däne): Jm Hinblick auf die Poſi-

tionen des Etats, die Mittel zur Bekämpfung der fremdſprach-
lichen Gebiete fordern und die mit dem Kaiſerwort, daß
es keine Parteien mehr gebe, ſondern nur noch Deutſche, und
mit dem Burgfrieden nicht vereinbart ſind, können wir
dem Etat nicht zuſtimmen und werden uns der Abſtimmung
enthalten.

Damit ſchließt die Debatte. Jn der Geſamtabſtimmung
wird der Etat gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten angenommen.

Die Anträge Hammer und Aronſohn werden gleichfalls an
enommen. Damit iſt auch die dritte Leſung des Etats er-
edigt.
Hierauf erledigte das Haus in dritter Leſung die Sekundär-

bahnvorlage und wandte ſich ſchließlich zur zweiten Beratung
des Geſetzentwurfs über die Vergehen. der Beamten der Orts,
Land und Jnnungskrankenkaſſen. Zu dieſem Geſetzentwurf,
der das Haus bereits wiederholt beſchäftigt hat, hatten unſere
Genoſſen eine Reihe Abänderungsanträge eingebracht, die Ge
noſſe Braun in ſachverſtändiger Weiſe begründete. Aller
dings ohne Erfolg, die ſozialdemokratiſchen Anträge wurden
ſamt und ſonders abgelehnt. Die Aenderungen, die das Haus
in zweiter Leſung an dem Geſetzentwurf vornahm,
langlos.

Am Dienstag ſoll das Fiſchereigeſetz und im Anſchluß daran
das Steuergeſetz in zweiter Leſung beraten werden.

Vertagung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes.
Der Aelteſtenrat (Seniorenkonvent) des Abgeordneten

hauſes einigte ſich am Montag dahin, den vorhandenen. Stoff
bis Mittwoch aufzuarbeiten. Die eigentliche Vertagung. des

Hauſes, die durch königliche Verordnung zu erfolgen hat, wird
am 1. April eintreten und vorausſichtlich bis zum 30. Mai
dauern Während dieſer Zeit ſoll die Kommiſſion den Entwurf
eines Schätzungsamtes und den Geſetzentwurf über die
Stadt ſchaften vorberaten, damit das Plenum bei ſeinem
Wiederzuſammentritt dieſe beiden Entwürfe und die Steuer
novelle erledigen kann. Es beſteht die Abſicht, den Landtag
dann aufs neue bis z um Herb ſt zu vertagen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. März 1916.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
In den Deutſchen Verluſtliſten der 898.-908. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 471. Reſerve-JnfReg. 17: Vize-

feldwebel Hermann Koch l. v., b. d. Tr. Jnf.-Reg. 25. Louis
Heynemann l. verw. Jnf.Reg. 27: Utffz. Friedrich Krumm-
ling gef. Jnf.-Reg. 165: Karl Loik l. verw. Reſerve Feld
artillerie-Reg. 18: Vizewachtmſtr. Walter Bornſchein gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 472. Füſilier-Reg. 35: Otto Renz,
Giebicbenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 473. Jnf.Reg. 47: Ernſt Zernial
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Srenßiahe Gerluſtliſte Nr. 474, ReſerveJnf.-Reg. 22: Walter
Lange l. verw. ReſerveJnf.Re Hoppe e, Giſtein, bisher rernit in de Gtebichen

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 475. FüſilierReg. 36: FriedrichMeyberg. Giebichenſtein, bisher verm., in Gefgſch Jnf.-Reg.
74: Friedrich Siebert II verm. Jnf.-Reg. 95: Edmund Laue
l. verw. Jäger-Bataillon 4* Otto Kaufmann geſtorben in
folge Krankheit.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 476. Jnf.Reg. 160: riGerhard Eiſengräber (nicht Georg Eiſengrabet) ef. ge re
Jnf.Reg. 264: Karl Bloſchies bish. verm., in Selaſch.

2 Preiſe Verluſtliſte 477. Zur W Gefr. Johannes
ramer bish. verm. gem., gef. Jnf.-Reg. 382:Wilhelm Maul I. berg ß andwehrJuſ Reg s
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 478. JägerBataillon 4: Oberjäger

Wilhelm (nicht Harl) Müller bish. verm., geſtorben in Gefgſch.
I. PionierBataillon 1: Hermann Jüticke l. verw. Pio

nier-Reg. 35: Auguſt Döbel gef.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 479. h 2380:Friedr. Heym geſtorben. ReſerveJnf.-Reg. 261: Wilhelm

Weſenberg l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 480. Jnf.-Reg. 64: Gefr. Walter

Gutjahr l. verw. Wer 117: Utffz. Heinrich Richter,
Kröllwitz, l. verw. Joſeph Trentſch l. verw. I. Pionier-
Bataillon 4. Paul Streuber I. verletzt. FeldartillerieReg.
233: Lewald Hirſch bish. verm., in Gefgſch. Armierungs
bataillon 112: Fritz Behrendt ſchw. verw.

Preufßiſche Verluſtliſte Nr. 481. ReſerveJnf.Reg. 99: Offg.Stellv. Paul Camnitius gef. Feldartillerie-Reg. 70: Gef
Otto Katzſchke gef.

Kaiſerliche Marine.
I. verw.
mißt, T

he M Verlnuſtliſte Nr. 68. Artur Deinhardt
Ludwig Puls l. verw. Karl Herrmann bisher ver-

Stadtverordnetenverſammlung.
Eingaben um Errichtung einer Kartoffelverkaufs-

ſt e l le im Norden der Skadt und um Hergabe von Acker
land an der Deſſauer Straße wurden dem Magiſtrat über-
wieſen. Bei der durch den Eintritt des Herrn Pfautſch in den
Magiſtrat erforderlich gewordenen Wahl eines ſtellvertretenden
Schriftführers wurde Stadtv. Michel mit 31 Stimmen ge-
wählt, während die Stadtv. Gröbel 4, Weſchke 3 und
Gradehand 2 Stimmen erhielten. Die geforderten

drei Millionen für den ſtädtiſchen Kriegsfonds
haben wir ſchon ausführlich in unſerem Blatte beſprochen.
Die Vorlage, durch die die ſtädtiſchen Kriegsausgaben auf
12 Millionen ſteigen, wurde nach Vortrag des Referenten
debattelos angenommen.
Das Eleftrizitätswerk iſt im vergangenen Winter nicht
immer genügend mit Kohlen verſorgt worden, ſo daß trotz der
augenblicklich hohen Oelpreiſe gelegentlich ſogar die Dieſel-
motoren zur Aushilfe herangezogen werden mußten. Da die
Verhältniſſe ſich in Zukunft eher noch ſchwieriger geſtalten wer
den, weil die Kohlen von entfernteren Gruben bezogen werden
müſſen, ſollen 12 offene Güterwagen angeſchafft
werden, deren Verwendung die Eiſenbahndirektion unter ge-
wiſſen Bedingungen und unter Vorbehalt jederzeitigen Wider
rufs und längſtens für die Dauer des gegenwärtigen großen
Wagenbedarfs e migzn will. Von einer leihweiſen Be
ſchaffung der Wagen ſoll abgeſehen werden. Es wurde be-
ſchloſſen, die 12 Wagen (die entſprechende Anzahl mit Bremſe
verſehen) der Firma Gottfried Lindner, Ammendorf,
in Auftrag zu geben. Außerdem beſchloß das Kuratorium, fur
den Notfall ein Lager von Jnduſtrjebriketts anzu
legen und, wenn nötig, einen geeigneten Lagerſchuppen dafür
zu errichten. Die Stadtverordneten bewilligten die erforder-
lichen Mittel von etwa 36 000 Mk. aus den Abſchreibungen des
Rechnungsjahres 1916.

Seit Beginn des Krieges iſt die Nenmarktſchule an der
Hermannſtraße zur Hälfte mit Militär belegt. Jn hygieniſcherBeziehung war es daher zu begrüßen daß im vergangenen

Jahre für den nördlichen Stadtbezirk die Möglichkeit gegeben
war, die Fäkalien dem Kanal direkt zuzuführen Der
Magiſtrat hielt die baldige Ausführung der Arbeiten für not-
wendig und die Zeit während der Sommerſſchulferien
als die allein geeignetſte. Während in verſchiedenen anderen
Schulen die Koſten für derartige Arbeiten geringer waren und
daher auf den Titel für bauliche Unterhaltung verrechnet wer-
den konnten, iſt nach der jetzt vorliegenden Abrechnung für die
Neumarktſchule eine Ausgabe von 1800,87 Mk. entſtanden, deren
beſondere Bewilligung beſchloſſen wurde.

In der nun beginenden

Fortſetzung der Etatsberatung
gab es die erſte größere Debatte bei der Erledigung des Haus-
haltsplanes der Volksſchulen.

Stadtv. Genoſſe Hennig ſprach das Bedauern darüber aus,
daß der Schulhaushalt ſo knapp gehalten werden mußte, weil
der Krieg die Städte' in der Erfüllung ihrer Kulturaufgaben
hindert. Abor trotzdem hätte man doch gerne ſchon jetzt er
fahren, ob der Stadtſchulrat ſchon ein Reform-
programm vorhbereitet hat, damit nach dem Kriege ein kräftiger
Schritt in der Verbeſſerung unſexes Schulſyſtems gemacht wer
den kann. Die verantwortlichen Stellen müſſen die dazu
nötigen Vorbereitungen ſchon jetzt einleiten. Aus dieſem
Grunde iſt es wenig L daß die Förderklaſſen,
die wir hier vor zwei Jahren für unſere ſtädtiſchen Schulen
beſchloſſen haben, bis jetzt von der Regierung noch immer nicht
genehmigt worden ſind. Angeblich hat man wegen des Krieges
noch nicht zur Bearbeitung dieſer Sache kommen können. Aber
es ſind bereits volle zwei Jahre e und es handelt ſich
doch nur um eine einfache praktiſche Maßnahme zur Hebung
Minderbefähigter auf den Stand der mittleren Schulbildung.
Die Sache iſt auch bereits in Charlottenburg, Mannheim und
anderen Städten ausprobiert. Man muß deshalb ſchon an-
nehmen, daß es ſich hier um eine bewußt un freundliche
Handlung der Regierung gegen die Stadt handelt. wodurch
unſer Schulrat in ſeinem Beſtreben, anderen Städten nachzu-
eifern, ſehr behindert wird. Uebrigens wird die Frage der
Förderklaſſen gerade im Kriege beſonders dringend, da infolge
der Unterernährung noch viel mehr Kinder als bisher
der Förderung bedürfen. Außerdem wird es nötig ſein, wegen
der großen Kräftevernichtung im Kriege, die Hebung neuer
Talente durch ſogenannte AKlaſſen, wie ſie z. B. Charlotten
burg hat, durchzuführen. Das ſind nur ganz kleine Schritte
un Vorbereitung der Einheitsſchule.
Uebrigens hat der Stadtſchulrat auf unſeren Antrag hin vor
zwei Jahren eine Denkſchrift über dergleichen Reformen zu-
geſagt. Jnsbeſondere ſollte die Abſchaffung der Vor-
ſchulen bei den höheren Schulen allmählich vorgenommen
werden. Es intereſſiert uns nun zu erfahren, wie es mit dieſem
Programm ſteht. Wohl ſind wir uns darüber klar, daß eine
gründliche Aenderung des Schulſyſtems nur durch den Staut
durchgeführt werden kann. Aber die Städte können doch durch
geeignete Maßnahmen ſehr wohl vorbereiten und vorarbeiten
und ſchon manche innere Reformen vorher durchführen. Es
wäre deshalb erwünſcht, von dem Herrn Schulrat eine Er-
klärung über die Abſichten, die er auf dieſem Gebiete hat, zu
hören. Beſonders möchte man doch wiſſen, ob er ſich noch an
ſeine Erklärung von vor zwei Jahren gebunden hält. Andern-

alls müßten wir einen neuen Antrag im gleichen Sinne
ellen.
Stadtſchulrat Brendel antwortete in einer kurzen Er-

klärung: Als wir vor Zwei Jahren die Förderklaſſen be
(Slo d da war es die eigenſte Sache und ein wichtiger Schritt
er Stadt.

Schule doch Regierungsſache geworden. Der Krieg habe da
ſo große rungen ebracht, daß hre Reformnunum-

eänglich ſei. in Halle unablaſſig im u behalten bis T
in den

rAbſchluß erreicht i

Stadtv. e Oſterburg bemängelte, daß
Schulen bei der ropagierung der Kriegsanleihe nicht immer
tolerant vorgegangen wurde. Selbſt aus den Kreiſen der
Kriegerfamilien find durch npaſſende Bemerkungen Gelder
erauszuholen verſucht worden. s liegen darüber mehrfache
eſchwerden vor. So hat eine Lehrerin in einem Falle zu einem

Kinde direkt geſagt: Na, weniger wie eine Mark wirſt
du dech nicht bringen! Solche Jntoleranz ſollte nicht geduldet
werden. Wer nen kann und will, ſoll es freiwillig tun.

Stadtſchulrat Brendel erklärte daraufhin: Wenn das,
was hier vorgebracht iſt, ſich zugetragen hat, ſo müſſe er das
ſehr bedauern und entſchieden mißbilligen. Jn der Rektoren
konferenz iſt ausdrücklich darauf gedrungen, daß mit eller
n vorgegangen werden ſolle. Jnsbeſondere ſollte auch
kein Kind erfahren, wieviel das andere zeichnet. Der vor-
getragene Fall, um deſſen genauere Bezeichnung er bitte, werde

nlaß geben, erneut zu betonen, daß ähnliches nicht vorkommen
dürfe.

Stadtv. Oſterburg erklärte danach, daß er dem Stadt
die Lehrexin nennen werde. Oeffentlichraz perſönliönne er doch ſolche Angaben nicht gut machen.

Stadtv. Hoe wandte gegenüber den programmatiſchen
Forderungen des Genoſſen Hennig ein. daß es jetzt beim Etat
und im Kriege nicht Zeit zu ſolchen Erörterungen ſei. „Außer-
dem ſei er perſönlich nicht für die Einheitsſchule.

Stadtv. Hennig betonte demgegenüber erneut die Not-
wendigkeit, daß die leitenden Jnſtanzen ſchon jetzt ſagen, was
ſie zu tun beabſichtigen zur Vereinheitlichung des Schul-
weſens. Mit Entſchiedenheit wies er zurück, daß beim Etat
nicht die Zeit ſei. dieſe Programmforderungen zu erheben. Das
ganze Jahr hindurch erledige die Stadtverordnetenverſammlung
Verwaltungsſachen, da müſſe man doch beim Etat wenigſtens
mal fünf Minuten über die Kulturaufgabenreden dürfen. Die perſönliche Anſicht des Herrn Hoe decke 4
nicht mit den Beſchlüſſen der Lehrerorganiſationen, die ſämtli
für die Einheitsſchule eintreten.

Nach einer weiteren kurzen Erörterung wurde der Schuletat
dann in ſeinem ganzen Umfange genehmigt.

Bei der Beratung des Theater-Etats fragte der Genoſſe
Gröbel an, wer denn eigentlich die Angeſtelltenverſicherungs-
beiträge bezahle. Der Poſten Beiträge ſei im Etat außer-
ordentlich klein. Die ihm überbrachten ſchweren Klagen wegen
ſchlechter Behandlung, über die manches zu ſagen ſei,
werde er ſpäter geſondert vorbringen. Auf die Anfrage wurde
geantwortet, daß der Direktor die Hälfte der Beiträge zahle.

Eine kennzeichnende kurze Auseinanderſetzung entwickelte
ſich noch bei der Beratung des Armenetats.

Stadtv. Genoſſe Gröbell ſtellte den Antrag, die von der
Armenverwaltung von Zeit zu Zeit herausgegebenen Amtlichen
Nachrichten auch den Stadtverordneten zuzuſtellen, da darin
viel Material enthalten ſei, das den Stadtverordneten bei an

gerichteten Anfragen nützlich ſein könnte. Auf dem
latte ſtehe, daß andere Perſonen und Korporationen es auch

erhalten könnten. Es ſei nun bei dieſer Gelegenheit der ſonder
bare Fall mitzuteilen, daß trotz der Aufſchrift

dem Arbeiterſekretariat das Nachrichtenblatt
verweigert

wurde. Und gerade dieſes Jnſtitut, das von 10 000 Leuten all-
jährlich aufgeſucht werde, brauche doch das Blatt zur gen auen
Auskunfterteilung. Deshalb ſei es äußerſt kleinlich, dieſem
Sekretariat das Blatt, das noch dazu in der öffentlichen Leſe
halle ausliege, zu verweigern. Er hoffe, daß die Stadtver-
ordneten ſeinen Antrag auf Lieferung des Blattes an die
Stadtverordneten annehmen und daß dann auch dem Arbeiter-
ſekretariat keine Schwierigkeiten mehr gemacht werden würden.
Schließlich möchte er auf Grund einiger Beſchwerden nochmals

wie ſchon im vorigen Jahre darum bitten, daß die
Armenpfleger doch in der Behandlung der Kriegerfrauen noch
mehr Rückſicht walten laſſen.

Stadtrat Tepelmann wandte ſich gegen den Antrag
Gröbels. Die Amtlichen Nachrichten der Armenverwaltung
ſeien Aktenmaterial, das nicht allgemein herausgegeben wer
den könne. Zur ſchonenden Behandlung der Kriegerfrauen
würden die Armenpfleger immer wieder ermahnt.

Stadtv. Kühme meinte, man ſolle hier nicht ſo allgemeine
Anſchuldigungen gegen den Stand der Armenpfleger erheben.
Die Leute hätten ſchwere Aufgaben zu erfüllen. Aber eine be-
ſtimmte Beſchwerde gegen ſie könne, wie Herr Gröbel zugeben
müſſfe, nicht vorgebracht werden.

Stadtv. Gröbel antwortete, wenn in dieſer Weiſe gegen
einen allgemeinen Wun ſch operiert werde, dann müſſe man
ſich eben in Zukunft alle Beſch werden ſammeln und
dann würden das nächſte Mal Dutzende von Fällen vorgebracht
werden. Es ſei eine ſonderbare Anwendung des „Burg-
friedens“ durch den Magiſtrat, daß, obwohl ſonſtige Perſonen
und Korporationen das Amtsblatt der Armenverwaltung er
halten, ausgerechnet das ſtark beſuchte Arbeiterſekre-
tariat übergangen werden ſoll. Damit werde ein
ſegensreich wirkendes Jnſtitut an die Wand gedrückt. Praktiſch
wird das ja nicht viel bedeuten, denn das Sekretariat iſt immer
in der Lage, ſich das Blatt hintenherum doch zu be-
ſchaffen! Der Abgabe des Blattes an die Stadtverordne-
ten wird ja von der Verſammlung hoffentlich zugeſtimmt
werden.

Nachdem ſich Stgdtrat Tepelmann nochmals gegen den
Antrag ausgeſprochen hatte, wurde er ſonderbarerweiſe doch
gegen wenige Stimen abgelehnt Nur 4 Bürgerliche fanden
ſich, die mit unſeren Genoſſen für den Antrag ſtimmten. Die
Mehrheit der Herren hat eben mit armen Leuten, die ſie um
Auskunft fragen könnten, nichts zu tun.

Bei der folgenden Beratung der Gewährung der regel-
mäßigen Zuſchüſſe der Stadt an die verſchiedenſten Vereine
brachte Stadtv. Genoſſe Oſt erburg. einen Fall zur Sprache,
in dem der ebenfalls unterſtützte Gefängnisverein durch
einen argen Mißgriff einen Mann wieder ins Gefängnis wan-
dern ließ. Der Fall iſt damals ausführlich im Gerichtsteilunſerer Zeitung beſprochen worden. Stadtv. Prof. Finger,
der im Vorſtand des Vereins ſitzt, betonte, daß der Fall, wenn
er wirklich ſo läge, nicht gebilligt werden könne. Er werde der
Sache nachgehen, zu welchem Zwecke Genoſſe Oſterburg ihm
dann den Zeitungsbericht übergab.

Ohne Debatte wurden im Laufe der Sitzung noch erledigt,
die Haushaltspläne der Gewinnbringenden Unternehmungen,
der n des Feuerlöſch- und Bauweſens, derSrraßenreinigung und Straßenbeleuchtung, der Gartenverwal-
tung. des Stadtärztlichen re des Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamtes, der Desinfektionsanſtalt, der Friedhofsverwal-
tung, des Arbeitsnachweiſes,
S tiſtiſchen Amtes.

a

Städtiſcher Kartoffelverkauf.

der Badeanſtalten und des

Thüringer sSchokoladenhaus-Verkaufsstellen

Aber jetzt iſt das Programm einer einheitlicheren

e Mersoburg, Kleine Rittergasse 1 Ritterfeld, Hanesehestrasse 17,
r Eilenburg, Leipzigersſrasse 25 Torgau, Bäckerstrasse 16.

Perſonen bis zu 10 Pfund Kartoffeln, am Donnerstag,
den 23. März 1916, an Haushalte einzelner Perſonen bis zu
drei Pfund, an die übrigen Haushalte bis zu fünf Pfund gegen
Vorzeigung des Brotſcheines abgegeben.

ing alles verſucht,
man des Nachts be

raße gehend, an die
1 Uhr beginnt dort bereits

Eftsränmen von Tinne. Hier
eitag zum Sonnabend voriger

oche bereits um 2 Uhr erſonen, welche Zahl, immer
mehr anſchwellend, um 4“ Uhr auf 700 bis 800 Perſonen angewachſen war. Um 6 KRhr nun dann der Verkauf, der des
bald wegen Warenmangel wieder beendet wurde. Dann ſtoben
die Maſſen auseinander, um vor anderen Geſchäften die Jagdfortzuſetzen. Die letzte Nacht wiederholte ſich hier das de
Schauſpiel.

1000 Zentner Kartoffeln geſchenkt. Der Magiſtrat teilt mit:
Ein in der Provinz Sachſey anſäſſiger Gutsbeſitzer der nicht

ſein will hat der Stadt Halle 1000 Zentner Speiſe
kartoffeln zur Verteilung an Bedürftige geſchenkt. Die Verteilung
iſt geſtern unter Mitwirkung der Volksſchulen, welche die bedürf-
tigſten Familien vorgeſchlagen haben, erfolgt. Familien bis zu vier
Köpfen erhielten 20 Pfund, mit mehr als vier Köpfen 30 Pfund
Kartoffeln. Die Volksſchulkinder, mit entſprechenden Ausweiſen
verſehen, nahmen die Kartoffeln an der h in der
Schule an der Neuen Promenade in Empfang. Eine derartige
Zuwendung eines „Agrariers“ an die großſtädtiſche arme Bevölke
rie iſt ungewöhnlich, darum aber um ſo erfreulicher und dankens-
werter.

Lichtbilder-Vorträge im Volkspark. Wir weiſen auf die
morgen, Mittwoch, ſtattfindenden h de mit

Steigende Fettnot. Wie unſere Bevö
um eine Kleinigkeit Fett zu erhalten, kobachten, wenn man urd die Ge i
Alte Promenade kommt. Nachts
die Anſammlung vor den Ge
tanden in der Nacht vom

kinematographiſchen Vorführungen nochmals hin. Die Jugend-
vorſtellung beginnt nachmittags 5 Uhr. Es wird ein beſonders
hierzu ausgeſuchtes Programm gebracht, wie das aus dem
geſtrigen Anzeigenteil erſichtlich iſt. Karten ſind im Vorver-
kauf an den bekannten Stellen und an der Kaſſe, ä 10 Pf. und
Dutzendkarten für 1 Mk., zu haben.

Der Abendvortrag beginnt um 858 Uhr und wird uns die
Schönheiten der Jnſel Tenerifa, das Leben und Treiben auf
derſelben ſowie die Fabrikation verſchiedener wichtiger Artikel
in lebenden Bildern vorführen. Die Pauſe beider Vorſtellungen
werden mit muſikaliſcher Unterhaltung ausgefüllt. Da der
Eintritt nur 20 Pf. beträgt, kann ein Beſuch dieſer Einrich-
tungen empfohlen werden.

Stadttheater. Am Mittwoch, den 22. d. M., wird die
Straußſche Operette Der Zigeunerbaron mit Herrn Strätz in
der Titelpartie und Fräulein Höſl als Saffi zur Wiederholun
gelangen. Für Donnerstag, den 23. März, iſt noch eine Auf-
führung von Offenbachs romantiſcher Oper Hoffmanns Er-
zählungen feſtgeſetzt. Am Sonntag, kommt nachmittags Suder-
manns Schauſpiel Johannisfeuer bei beſonders kleinen Preiſen
zur Aufführung und abends geht zum erſten Male in dieſer
Spielzeit die Oper Rheingold aus dem Ring der Nibelungen
von Richard Wagner unter der Spielleitung von Leopold Sachſe
und der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter Oskar Braun
in Szene.

Das Aſtoria-Lichtſpielhaus ſchreibt: Das tanzende SHerz,
Rudolf Schildkraut, Maria Orska und Max Mak. Das ſind
fünf klangvolle Namen, die im Zuſammenhang ab Freitag eine
Senſation für Halle bilden werden. Das tanzende ein
neues dramatiſches Filmwerk von außerordentlicher Wirkungs
kraft erlebt am Freitag im AſtoriaLichtſpielhaus für Halle
ſeine Rudolf Schildkraut und deſſen Partnerin
Maria Orska, die beide zu den beſten zählen, haben
unter der Regie von Max Peak die Hauptrollen übernommen.
Mittwoch und Donnerstag finden im AſtoriaLichtſpielhaus
grofe Jugendvorſtellungen ſtatt, wobei neben vielen andern
wertvollen Bildern Die Paſſionsſpiele, ein koloriertes Filmwerk
in drei Akten zur Vorführung gelangen.

Schwere Straßenbahnunfälle. An der Kreuzung der Merſe-
burger Straße und Königſtraße geriet ein Radfahrer zwiſchen
einen Stadtbahnwagen und einen Sanitätskraftwagen. Er
kam zu Fall und zog ſich einen Bruch des Daumens der rechten
Hand zu. Der Verletzte wurde mit dem Kraftwagen der Klinik
zugeführt, woſelbſt ihm ein Verband angelegt wurde.

An der Ecke der Frieden- und Brunnenſtraße wurde heute
früh ein die Brunnenſtraße entlangfahrender Wagen von der
Straßenbahn ſo heftig angefahren, daß der Geſchirrführer,
Louis Henze, aus der Schoßkelle heraus aufs Pflaſter ßt
ſchleudert wurde. Zum Unglück kam er dann noch unter die
Räder des Motorwagens, der hochgehoben werden mußte, um
den Schwerverletzten zu befreien.

Logisſchwindler. Am 14. d. Mts. hat ſich hier ein Gefreiter
in feldgrauer Uniform des Eiſenbahn- Regiments Nr. 1, der ſich
Hans Brenner genannt hat, eine Schlafſtelle gemietet, iſt
aber ſchon am nächſten Tage unter Mitnahme eines blaugrauen
Jackettanzuges, in den die Bezeichnung Komplett Nr. 46 (in
roter Schrift) eingenäht iſt, und nachdem er ſich noch 4 Mark
von der Wirtin geliehen hatte, verſchwunden. Der Beſchuldigte
hat angegeben, ſein Vater ſei in Wittenberg Lokomotivführer
und er habe vom Oktober v. J. bis jetzt hier in der chirurgiſchen
Klinik gelegen. Da ex dort Orts- und Perſonenkenntnis be
ſeſſen, an der rechten Wange eine lange Streifſchußnarbe gehabt
und mit dein rechten Bein gelahmt hat. ſind ſeine Angaben für
wahr gehalten worden. Er iſt aber in der Klinik nicht zu er-
mitteln geweſen. Beſchreibung des Beſchuldigten: 23 bis 30
Jahre alt, klein, ſchwächlich, ſchwarzes Haar, ganz kurz ge
ſchnittenen Schnurrbart, hageres Geſicht, trägt Feldmütze,
eigene ſchwarze Schuhe mit Lackkappen, hatte nicht umgeſchnallt.
Angaben zur Ermittlung des Diebes werden bei der Kriminal-
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 26 oder 37 entgegenge-
nommen.

Eigentümer geſucht. Jn der hieſigen Wohnung eines wegenDiebſtahls vetrfolgten Inſtallateurs aus Eisleben iſt eine
Mandoline, die mittels ſtrafbarer Handlung erlangt zu ſein
ſcheint, vorgefunden worden. Sie befindet ſich in einer grauen,
innen rotgefütterten Segeltuchhülle mit einem Nickelbügelver-
ſchluß und iſt mit 15 bunten Bändern verſehen. Wer über die
Herkunft der Mandoline Auskunft geben kann, wolle es der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, mit
teilen.

Verloren. Am Montag früh iſt in der Mansfelder Straße
in der Nähe der Brücke ein Portemonnaie mit 21,25 Mk. Jn-
halt verloren worden. Das Geld gehört einer armen Krieger-
frau. Es wird gebeten, den Fund bei Frau Ehrt in Paſſendorf
abzugeben.

Vecrſen. Wahlergebnis. Bei der am Freitag ſtatt
gefundenen Gemeindevertreterwahl wurde der bisherige Ver-
treter, Genoſſe Conrad, mit 18 Stimmen wiedergewählt.

Ammendorf. Brandunglück zweier Kinder. Beim
Spielen mit Spiritus und Streichhölzern ſind geſtern nach-
mittag, am Kirſchberg, zwei Kinder im Alter von zirka fünf
Jahren am Kopf ſo verbrannt, daß ſie dem Bergmannstroſt
t gleanng eines vollen Kopfverbandes zugeführt werden
mußten.

Döllnitz. Bei der Gemeinderatswahl der dritten
Abteilung wurde der Genoſſe Böge mit 41 Stimmen als Ge-
meindevertreter gewählt.
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Nur so

Zorn ſchwarz und weises Rolle 5 P

EClanzedrn sohwars u. weiss, Rolle 8 P

Heftegarn in 20 und 50 m 12 re
Rolle

Konfektlonsgnrn i el 32 r
Blelknöpke Dutzend 3 P
Hosenknöpfe Baues O r

utzen

Hosenknöpfe an J reutzen

Wäscheknöpkfe Marke Viktoria, Zwirn

Grösse 12-14 16-19 20-32 28-26 28-821g.
Dizd. 10 Pf. I2 P 13 Fr. I5 Pr. IS t
Druckknöpfe Barers 13
Talenverschlüse ben I5

Hlederhand e e 18

Kurzwaren!
Slcherheltsnadeln ar 7
Stecknadeln, r u 17 r
Stecknudeln e e S re
Krlegs-Stecknadeln Be S re
Hähnadeln
Huarnudeln, glatt

Hudrnacdeln, Zerent

Schwclhach. Huarnadeln, ca 5 re

lockenwickler, re S re
lockennadeln
Stirn-Haurnetze, gross, Stück 15 P

Stirn-Haurnetze, SGer 30
Hauuhben-Haurnetze sten 30 J r

lange der Vorrat reicht:

schwarz unàäBaumwollhand u 10 re
Halbleinenhand u 29 re
Nahthand er w 38 r
Schürzenband x gener 10 P

Kragenstähe S un 12 r
kragenstähe Zelluloid Disd. 5 P

Draht für Stoartkragen ch m 2 re

Wäscheknöpfe C. A., Lelnen
Gr. 14--16 18-—20 22-24 26-28 30 Ig.

Diz. r 7 r 8 r 9 t 10 r
Wärcherndple e 33

6 Dutzend, auf Karte sortiert

Samt-Rockstosg re 60

Briet J r
2 Pack J re

Fack 2 re

e

2 Pack 1 P

Damen-Strumpfhalter
Gummi, mit Velvet-Grips

Kinder-Ltrumpfhalter
Gummi, verschiedenartig ausgeführt Paar

a 60.
/b b 36.

Kwrumpf- -Cummihänder e h 98.

Armbdtter
Trikot, verschiedene Grössen

Armhlätter
Batist, prima Ausführung

4075.
u 30.

Brummer ßenjamin
Grosse Ulrichstrasse

e. G. m.

Dienstag den 28. März d. J

3. Beſchlußfaſſung über Erweiterungsbauten
4. Anträge der Mitglieder.

Der Aufſichtsrat: Fr.
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Kriegerfrauen haben nur Stimmrecht, wenn

ſie eine ſchriftliche Vollmacht ihres Mannes beibringen.

Alpeneſer Konſimverein Halle u. m.

J., abends “/29 Ahr, im Volkspark, Burgſtraße

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über das erſte Halbjahr 1915/16.
2. Abänderung des S 6, Abſ. c des Statuts.

b. H.

Brosehen, Armbüänder,
z die bestenA te A es uswaNeu uheiten nen 5

r

sruno hin rr

Eesenäb. Brummer &Benjamin.

S
in der Zentrale, Landsbergerſtraße.

Hoffmann. O. Koch.

5223

in grosserModen Zeitungen Auswahl.

Volksbueohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.
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KI. Berlin 2, I.
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ſnotn 7 mit

Paul Leuschner, Halle d. F. F. Anzeigen
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Veoroins-

An die Lereins Lertine!

e ne
Arbeiter vünger. C öhnt.

Dr h i 10 Zbr ne
fie n enm 8 Uhr im Vol ehe
Singe ſtunde.

Turnverein „fichte“
See Turnhalle OberRealſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag undFreitag, abends s 10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8-10 hr.

TouriſtenVer. Naturfreunde.“
3 abds. *,9 Uhr,im h n Zuſammen

en 26. März Be-n des Zoo. Sretönntt
hr an d panterte aſerne,

Koſten: 30e
m ahrer. Sonntagjeden WMonats,et z un bei Ebeung,

erſammlung.

ageien,Kanarien r anderen Vögel,

n inchen, WeerſchweinchenKauf u erbittet ded et
an die Expedition

dieſes Blattes. 5216
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(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)
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J. Samow
Nachf. (H. Spengler),

Goiststrasse S.

Gute, dauerhafte

öchul Tornſſter
den Verhältniſſen entſprechend
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Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
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Für unſere Soldaten!

C
m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.
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Volks Buehhandlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.mit Eisenbesohlag,
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(Leder zum Selbet-ReparierenLelpziger-C. F. Ritter, strasse 90. wird dazu geliefert.)
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37] H afenſt türm e. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

„Du laborierſt unter einem Jrrtum, Peter,“ meinte der erſte
Sprecher.

Herr Wilkens lachte verächtlich und verſuchte ein höhniſches
Grinſen, während ſeine Freunde, die ſeine Ge ichtsverzerrungen
mit ziemlicher Aengſtlichkeit betrochteten, ihrer Beſorgnis Aus-
druck verliehen, daß er nicht ganz bei Verſtande ſei. Dieſe Ver
mutung würdigte der Steward keiner Antwort, wandte ſich viel
mehr an den Wirt und bat ihn, ſeinen Krug wieder zu füllen.
„Sie haben genug gehaht, Herr Wilkens,“ antwortete ihm

dieſer Herr, der ihn ſeit einiger Zeit beobachtet hatte.
Herr Wilkens, der ihn wie durch einen Nebel anſah, verſtand

den vollen Sinn dieſer Erwiderung zu r nicht; als er ihn
aber begriff, war ſeine Wut ſo majeſtätiſch, und ſeine Bemer-
kungen über die Qualität des Bieres wurden ſo ehrenrührig,
daß der Wirt alle Geduld verlor.

„Machen Sie, daß Sie nach Hauſe kommen,“ ſagte er ſcharf.
„Hören Sie mal bemerkte Herr Wilkens mit Nachdruck.
„Jch will von Jhnen nichts mehr hören,“ erwiderte der Wirt.

„Gehen Sie nach Hauſe, ſolange Sie noch können.“
„Das iſt wahr, Peter,“ ſprach einer von den Gäſten und legte

ſeine Hand auf den Arm des Stewards. „Folg ſeinem Rat.“
Herr Wilkens ſchüttelte die Hand ab und ſah den Ratgeber

wütend an. Dann nahm er ein Glas von dem Schenktiſch und
zerſchmetterte es auf dem Boden. Jm nächſten Augenblick war
die Schenke in Aufruhr, und der Wirt, der Herr Wilkens um die
Taille gefaßt hatte, lotſte ihn gewandt nach der Tür und warf
ihn auf die Straße.

Der ſtarke Wind, der von der See her blies, verwirrte die Ge-
danken des Stewards noch mehr. Seine Behandlung drinnen
war vergeſſen, und indem er ſich an die Hauswand der Schenke
lehnte, ſtarrte er mit offenem Munde auf die Wunder vor ihm.
Die Schiffe im Hafen verließen plötzlich ihr Lebenselement und
wurden in das Firmament gezogen, und nur Zwillinge kamen
'an ihm vorbei.

„Aber Herr Wilkens,“ ſagte eine Stimme.
Der Steward blickte auf die Stimme hernieder. Zuerſt dachte

er, es ſeien wieder Zwillinge, als er aber näher hinſab, be
merkte er, daß es Herr Edu Lampe war, allein. Er begrüßte
ihn berzlich und verſuchte dann mit einer Handbewegung nach
dem Himmel hinauf ſeine Aufmerkſamkeit auf die Schiffe da
ſelbſt zu ziehen.

„Ja,“ meinte Herr Lampe ahnungslos,“ „Zeichen dafür, daß
morgen ein ſchöner Tag wird. Gehen Sie mit mir?“

Herr Wilkens lächelte, und indem er ſich mit einiger Schwie
rigkeit von der Wand der Schenke löſte, errettete er Herrn
Lampe gerade noch vor einem ſchrecklichen Fall, indem er kräftig
ſeinen Hals umklammerte. Die Undankbarkeit des Herrn
Lampe war eine Rückſichtsloſigkeit gegen einen Menſchen, der
in dieſem Augenblick von gutem Willen überſtrömte. Für einen
Moment war der Steward halb geneigt;, ihn allein nach Hauſe
gehen zu laſſen, als er ich aber überlegte, daß er niemals bis
dorthin kommen würde, Leſänftigte ihn das wieder.

„Reißen Sie ſich zuſammen,“ ſagte er ernſt. „Na, halten Sie
ſich feſt an mir.“

Als ſie weitergingen, erhob ſich die Straße, als wollte ſie es
den Schiffen nachtun, aber Herr Wilkens wußte jetzt die Er-
klärung dafür. Edu war betrunken! Sehr zart lehnte er ſich
an den verirrten, jungen Mann und ſchüttelte den Kopf.

„Wollen Sie ſich aufrecht halten oder nicht?“ fragte Herr
Lampe kurz.

Der Steward überhörte die Frage; er kannte die Nutzloſigkeit,
mit betrunkenen Leuten zu ſtreiten, aus Erfahrung. Die große
Schwierigkeit war, Edu Lampe nach Hauſe zu bringen, nicht
mit ihm zu ſtreiten. Er lächelte alſo gutmütig in ſich hinein
und riß ihn mit einer plötzlichen Bewegung gegen die Mauer,
rechtzeitig genug, um einen neuen Fall zu vermeiden.

Mit häufigen Stationen unterwegs, während welcher Herrn
Lampes ſchlechte Laune Herrn Wilkens die Texte für verſchie
dene Moralpredigten lieferte, ohne daß eine derſelben zu Ende
gebracht worden wäre, erreichten ſie ſchließlich die EliſenAllee,
und der Steward beugte ſich nach einer kurzen Ermahnung an
nen Schutzbefohlenen, den Kopf hoch zu halten, zu Frau

ampe hinunter, die in ihrer Tür ſaß.
„Jch hab' ihn nach Haus gebracht,“ ſagte er und lehnte ſich

gegen den Türpfoſten. „Hab' ihn nach Haus gebracht.“
„Nach Hauſe gebracht?“ fragte die beſtürgzte Frau Lampe.
„Sagen Sie ihm nichts,“ bat Herr Wilkens, „meinetwegen

nicht. Das kann jedem paſſieren.“
„So iſt er den ganzen Weg geweſen,“ ſagte Herr Lampe und

ſah den Steward mit großem Mißzfallen an. „Jch weiß wahrhaftig nicht, warum ich mich um ihn kümmerte.“

„Standen 'ne ganze Maſſe Menſchen um ihn,“ erklärte der
erfindungsreiche Herr Wilkens. „Kopf hoch, Edu.

„Es iſt ſicher ſehr gütig von Jhnen, Herr Wilkens,“ ſprach
die Witwe, als ſie einen kleinen Haufen der Nachbarn in der

„Näbe ſtchen ſah. „Wollen Sie nicht auf eine oder zwei
Minuten hineinkommen?“

Sie ſchob den Stuhl beiſeite, um ihn vorbeigehen zu laſſen,
und Herr Wilkens, der noch immer die hemmende Hand des
Alters auf der Schulter unmäßiger Jugend ruhen ließ, trat
ein und blieb freundlich lächelnd ſtehen. während Frau Lamve

die Lampe anzündete und ſie auf die Mitte des Tiſches ſtellte,
der zum Abendbrot gedeckt war. Das Licht beleuchtete ein Stück
gekochtes Schweinefleiſch, ein hausbackenes Brot und ein friſch
geſchnittenes Stück Käſe.

„Wollen Sie nicht hier bleiben und einen Happen Abendbrot
mit uns eſſen?“ fragte Frau Lampe.

„Warum nicht?“ gab Herr Wilkens zurück.
„Sicherlich. wenn ich das gewußt hätte,“ behauptete Frauger und geleitete ihn zu eſnem Stuhl, „würde ich etwas

Schönes aufgetiſcht haben. Aber nein!“ Wie kann ich nur ſo
vergeßlich ſein und nicht an das Bier denken

Sie verließ das Zimmer, ging nach der Küche und Herrn
Wilkens Augen leuchteten, als ſie mit einem großen, braunen,

mit ſchäumendem Bier gefüllten Krug zurückkehrte, aus den
ſie ihm ein Glas einſchenkte.

„Edu darf nichts haben,“ ſagte er plötzlich ſcharf, als ſie ſich
anſchickte auch das Glas dieſes Herrn vollzuſchenken.

„Nur ein halbes Glas,“ bat ſie.
„Nicht einen Tropfen,“ beſtand Herr Wilkens.
Frau Lampe zögerte, zog die Stirn in Falten und blickte be

deungsvoll auf ihren Sohn.
„Nimm dir insgeheim etwas,“ flüſterte ſie.
„Gib mir den Krug,' rief aber entrüſtet Herr Lampe. „Wozu

hörſt du auf ihn? Sichſt du nicht, was mit ihm los iſt?“
„Er ſoll aber nicht!“ erklärte Herr Wilkens, „ſtellen Sie ihn

ierher.“Er ſchlug emphtaiſch mit der Fauſt auf den Tiſch, und bevor
ihr entrüſteter Sohn noch dazwiſchentreten konnte, hatte Frau
Lampe auch ſchon gehorcht. Das war aber das letzte. Mit
einem fürchterlichen Aplomb ſtand Herr Edu Lampe auf, ſchob
ſeinen Teller heftig beiſeite und ging hinaus in die Nacht, wo
bei er die Tür mit ſolcher Heftigkeit hinter ſich zuſchlug, daß
der verdutzte Herr Wilkens beinahe von ſeinem Stuhle fiel.

G Unferhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

„Er meint es nicht ſo,“ beſchwichtigte Frau Lampe und wandte
ihr etwas erſchrecktes Geſicht dem Steward zu, „ich glaube, er
iſt etwas eiferſüchtig auf Sie.

Herr Wilkens ſchüttelte den Kopf. Um die Wahrheit zu ſagen,
wäre er ſehr in Verlegenheit geweſen, wenn er hätte genau
ſagen wollen, was geſchehen war.

„Und dann ſpielt da auch ſeine Liebesgeſchichte mit,“ ſeufzte
Frau Lampe. „Er wird über den Verluſt Amelia Löbels nie
hinwegkommen. Jch weiß immer. wenn er ſie geſehen hat, er iſt
dann ſo elend, daß kein Wort aus ihm herauszubekommen iſt.“

Herr Wilkens lächelte vage und fuhr fort zu eſſen. Als das
Mähl beendet war, geſtattete er ſich, einen Lehnſtuhl mit Ve-
ſag u belegen, während ſeine Wirtin den Tiſch abdeckte. Er
aß und rauchte und war ſehr mit ſich zufrieden denn gelegent

lich von ihm gemachte Bemerkungen wurden mit einem Ent
zücken aufgenommen, welches ſie ſelten anderwärts zu erregen

pflegten. (Fortſ. folgt.Sozialiſten als Gefangene.
Der Kriegsberichterſtatter Joſeph Poganh, der für das Ber

liner Tageblatt im öſterreichiſchen Preſſequartier weilt, ent-
wirft in der Dienstagnummer des genannten Blattes ein
lebensvolles Bild ſeiner Unterhaltungen mit italieniſchen
Gefangenen. Wir ſchicken zum beſſeren Verſtändnis vor
aus, daß ſich die Arbeiterſchaft in Jtalien politiſch in drei große
Richtungen ſcheidet: die halbanarchiſtiſchen Syndikaliſten als
Parlamentsgegner, die eigentlichen Sozialiſten, die tapfer
gegen den Krieg aufgetreten ſind, und die Reformſozialiſten,
die für den Krieg eintreten. Nun laſſen wir Poganys Ge-
ſpräche mit den Gefangenen folgen

In finſterer Nacht ſah ich ſie zuerſt, ſo friſch (oder eher ſo
verbraucht), wie ſie aus dem Kampfe gekommen waren. Auf
ihren „Pelerinas“ klebte noch der rötliche Lehm des Schützen
rabens, in ihren Augen ſaßen noch alle Schreckniſſe der
anonenhölle. Nach der furchtbaren Spannung, nach der auf

Leben und Tod gehenden Anſpannung der Muskeln und der
Nerven lag eine bleierne, ſchlaffe Mattheit über ihnen. Sie
konnten kaum ihre bis zu den Hüften kotigen Beine ſchleppen.
Jhre ſchlaffen lehmfarbigen Geſichter ſchienen wie Toten
masken. Das Feuer ihrer ſonſt ſo lebendigen, blitzenden,
ſchwarzen Augen war erloſchen. Jetzt kauerten ſie nicht mehr
im Schützengraben, jetzt lag ſchon das Stroh der Gefangen-
ſchaft unter ihnen. Nur in ihren Ohren, wie in der Muſchel
der Wellenſchlag des Meeres, branuſte noch der Kanonendonner,
in ihren fieberhaften Träumen heulte noch das .Avanti“
Gebrüll des Angriffs. Sie waren noch ſtumm und ſtumpf, blind
und taub von der Verdammnis.

Bei Tage ſah ich ſie zum zweiten Male. Schlachtfeld und
Schützengraben iſt ſchon überwunden. Ein großes Gefange-
nenlager umgrengzt nur ihr Leben. Langſam iſt Blut, Kot
und Schmutz von ihnen gewichen. Aber auch jeder kriegeriſcher
Schmuck. Niemand könnte mehr unterſcheiden, wer Berſagliere,
wer Alpini, welcher der Gemeine und welcher Unteroffizier iſt.
Das Gefangenenlager iſt Arbeitslager.

Jn dem einen Saal werden Bürſten und Beſen gebunden,
Holzſchnitzereien werden in dem anderen verfertigt, und Eiſen-
arbeit hämmert und klirrt in dem dritten. Die Soldatenarmee
iſt zur Arbeitsarmee umgewandelt oder viekmehr zurückge-
wandelt. Die Soldatenbluſe ſchaut ſchon ſo aus, als wäre ſie
Arbeiterbluſe. Dieſe Leute ſind ſchon nicht mehr die Soldaten
bataillone Cadornas, ſondern viel eher die Arbeiterbataillone
Laſſalles.

Jch gehe unter ſie und frage ſie nach der Reihe, was ſie im
Zivil ſind: Maurer, Schloſſer, Tiſchler, Feldarbeiter, Kutſcher,
Holzarbeiter, dann wieder Erdarbeiter und wieder Kutſcher, und
ſo alle, einer nach dem andern Proletarier. Und
aus dieſem Ausſchnitt der italieniſchen Armee, der hier vor uns
et zeigt ſich die Tatſache, daß die italieniſche Armee eine

roletarier-Armee iſt. Alſo das ſind die italieniſchen Soldaten.
Und auf einmal werden die Eigenſchaften des italieniſchen Sol-
daten ganz klar. Der italieniſche Soldat iſt tapfer, er geht
mit großem Schwung vor, aber raſch bricht er zuſammen. Seine
Zähigkeit kann große Laſten nicht ertragen. Ja, all dies ſind
auch die Eigenſchaften des italieniſchen Arbeiters. Wie hoch-
ſtrebendes Strohfeuer flammt ſeine Begeiſterung. Aus Sym-
pathie durchläuft das Präriefeuer ihrer Streiks zwanzig Be
rufe und zehn Städte, aber zur Schaffung einer ſtändigen
Or z aniſation, zur Sammlung eines Kriegsfonds können
ſie ihre Begeiſterung nicht flammend erhalten.

Der eine er wurde bei Michele gefangen genommen iſt
Feldarbeiter. Jch frage: „Wie ſind Jhre Offiziere?“
„Junge Burſchen, nur Aſpiranten, tapfer.“ „Wie gehen ſie
mit der Mannſchaft um?“ „Gut.“ „Werden die Leute nicht
geſchlagen Funken ſchlagen aus ihren Augen, wie ſie alle
auf einmal hart mit Entrüſtung antworten: „Nein!“ „Wie
ſind alſo die Strafen?“ „Eiſen und Kriegsgericht.“
„Andere Strafen haben Sie nicht?“ „Nein.“ „Bekamen
Sie ausreichend zu eſſen?“ „Ja, beſonders in den erſten
Zeiten war große Fülle.“ „Sind Sie froh, in Gefangenſchaft
geraten zu ſein?“ „Jetzt, wo ich ſchon mal bier, bin ich froh
ar aber ich hätte auch ſterben mögen, wenn es hätte ſein
müſſen.“

Der nächſte arbeitete in Deutſchland als Steinmetz. Jch
frage ihn, warum er nach Hauſe gegangen ſei, warum er ein-
rückte. „Jch wurde einberufen. Jch gehorchte. Es war meine
Pflicht.“ „Wie iſt es Jhnen im Kriege ergangen?“ „Gut.
Jch habe meine Pflicht getan.“ „Wie werden Sie hier be-
handelt?“ „Gut. Warum ſollte man mich auch ſchlecht be
handeln, ich tue ja meine Pflicht.“

Der Dritte iſt Maurer. Breitſchultriger Hüne. Miß-
trauiſcher, wilder Blick. Seine unglaublich großen Hände hängen
ſtarr herab. „Wo wurden Sie gefangen „Bei Oslavija.
Am 24. Januar beim zweiten Sturm. Es war Nebel. Jch
wurde abgeſchnitten.“ „Was ſind Sie im Zivil?“ „Maurer
bin ich. Lange Jahre arbeitete ich auch in der Schweiz. Jch bin
aus Vareſe.“ „Wie alt ſind Sie?“ „Fünfundgzwanzig.“
„Wie iſt es Jhnen draußen ergangen?“ Iſt es wahr, daß Jhre
Offiziere ſchlagen?“ Wurden auch Sie geſchlagen?“ „Jch?“
Und bei dieſer Frage pocht er mit ſeiner gewaltigen Fauſt auf
die breite Bruſt, daß die gewölbte Höhle nur ſo dröhnt. Und
das Rollen ſeiner Augen zeigt an, daß der nicht lebend
geblieben wäre, der Hand an ihn gelegt hätte,
als er ausſtößt: „Niel“ „Haben Sie das Wahlrecht?“

Ja, aber ich gab nie meine Stimme ab.“ Warum denn
nicht?“ „Weil ich für keine pylitiſche Partei ſtimmen will.“

„Zu welcher Partei gehören Sie?“ Er hebt mißtrauiſch
die Augen. „Zu gar keiner.“ „Welche Zeitungen leſen
Sie?“ „Avanti und L'avvenire“ (Vorwärts und Die
n Hier aber in Gefangenſchaft den Trieſter Lavoratore
den Arbeiter) „Sehen Sie, das ſind ja alles ſozialiſtiſche

Zeitungen. Vor mir können Sie ruhig mit der vollſten Offen-
eit ſprechen.“ „Nun, ich bin Sozigliſt.“ „Warum

haben Sie dann nicht für die ſozialiſtiſche Partei geſtimmt?“
„Weil ich Syndikaliſt bin Jch halte den Turati und den
Treves um kein Haar beſſer, als den Biſſolati. Keiner von ihnen
hat gegen den Krieg etwas Ernſtliches getan.“ „Sie ſind un
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gern in den r gezogen Leidenſchaftlich bricht er aus:
„WVas. hab' ichdennvondem Kriege?“ „Sagen Sie,
was denkt eigentlich das italieniſche Volk?“ „Heute iſt es
ebenſo geſinnt, wie bei Beginn des Krieges. Die Minorität
iſt gegen den Krieg, die große Mojorität ſteht auch heute noch
auf Seite der Jnterventioniſten. Naturlich nur die, die nie
mals ander Front waren. Die Soldaten natürlich ſind
jetzt keine Jnterbentioniſten mehr. Sie ſind ſchon jetzt durch
wegs Neutraliſten.“ „Was glauben Sie, wer hat den Krieg
verurſacht?“ „Jn Jtalien iſt Salandra der Urheber.
Die Urheber des europäiſchen Krieges ſind, ſoweit dies
aus den italieniſchen Zeitungen zu erkennen iſt. Deutſch
land und Oeſterreich-Ungarn.“ „Glaubt man zu
Hauſe in Italien noch immer, daß Sie ſiegen werden
„Sie glauben das, was die Zeitungen ſchreiben Die Blätter
aber poſaunen im ganzen Land welterſchütternde Siege aus.
Die Zeitungen ſchreiben tagtäglich, daß wir vorwärts gehen.
Wenn wir ſo viel vorwärts gegangen wären, wie die Zeitungen
meldeten, dann wären wir die ganze Erde umkreiſend ſchon
wieder auf dieſes Gebiet zurückgekommen, wo wir ſeit Beginn
des Krieges ſtehen. Aber es iſt alles umſonſt, die zu Hauſe Ge-
bliebenen wollen von ihrem Wahn nicht geneſen. Einige Kame-
raden von mir waren unlängſt auf Urlaub zu Hauſe. Sie haben
zu Hauſe erzählt, daß alles Lüge iſt, daß wir keine Siege
haben, daß wir keinen Schritt vorwärts kommen und wie groß
die Leiden und Verluſte im Schützengraben ſind. Als ſie vom
Urlaub zurückkehrten, klagten ſie verzweifelnd, daß man ihnen
rein Wort glauben wollte!“ „Was müßte man alſo tun?“
Mit leidenſchaftlicher Ekſraſe platzt er heraus: „Man muß
in Jtalien Revolution machenl!“ Und mittrauriger Miene fügt er hinzu: „Wenn jeder Menſch ſo wäre
wie ich. dann wäre kein Kriegl“

Der Vierte, ein Bologneſer Student, ein flinker,
ſchwarzer Burſche. Heftig antwortet er, als ich zu ihm ſagte,
es ſei doch zu bedauern, daß die italieniſchen Jntellektuellen ſo
ſehr für den Krieg geweſen: „Wer konnte wiſſen, daß es ſo
kommt! Unſer Gefühl war es, daß man das hiſtoriſche Pro
blem der italieniſchen Einheit löſen müſſe.“ „Wen
meinen Sie unter unſer?“ „Die Reformſozialiſten,
die Anhänger Biſſolatis. Wir waren deshalb mit voller Kraft
für den Krieg, weil wir die Frage der italieniſchen nationalen
Einigung ein für allemal aus dem Wege des ſozialen Kampfes
hinwegfegen wollten.“ „Und glauben Sie nun, dies wäre der
richtige Weg zur Löſung?“ „Jetzt ſind wir, wenigſtens jene,
die im Schützengraben waren, ſchon zur Einſicht gelangt, daß
wir auf einem Jrrwege waren.“ „Warum wollen Sie nur
jene nationalen Aſpirationen befriedigen, die gegen Oeſterreich
gerichtet ſind. Entweder Oderl! Warum wollen Sie nur
Trento und Trieſt, warum nicht auch von Frankreich Ni z z a
und HKorſika, von der Schweiz Ticino, von England
Malta Schweigen.

Und wie ich dieſe Gruppen durchſchreite, dieſe Schloſſer,
Spengler, Steinmetze, Tiſchler, überall die gleichen Antworten,
überall die gleichen Motive. Largſam formiert ſich die ganze
Vſvwchologie der italieniſchen Arbeiterklaſſe. Wie die
Farben des Regenbogens, in ſolchen Abſtufungen erſcheinen die
verſchiedenen Richtungen des italieniſchen Sozialismus, vom
Syndikalismus zum Reformismus und zum Bohnenſozialis-
mus. Es wird klar, weshalb die italieniſche ſozialdemokratiſche
Partei bei ihrem ſchwungvollen tapferen Widerſtande gegen den
Krieg nicht ſiegen konnte. Wäre die italieniſche Arbeiter
ſchaft ſo gitiorgamiſtert wie die deutſche, ſo hätte ſie glänzend
ſiegen können, mit ſo viel Feuer und Flamme, wie ſie gegen die
Kriegshetzer gekämpft hat! Aber ſie war unorganiſiert
und deshalb mußte ſie unterliegen. Und wenn es auch gar zu
ſehr paradoral klingt: aber eben deshalb, weil ſie unterlag, des
wegen können die Jtaliener auch im Kriege nicht ſiegen. Die-
ſelben Mängel, die verhinderten. daß die italieniſchen Arbeiter-
bataillone ihre eigene Sache zum Siege führen konnten, ver
hindern es auch, daß die italieniſchen Soldatenbataillone die
Sache Jtaliens zum Siege führen können.

Kleines Feuilleton.
Kriegsbilder des Grauens.

Jn einer Schilderung der Schlacht von Verdun, die Eugen
Kalkſchmidt in der Frankf. Zeitung gibt, leſen wir u. a.:

Dicht vor dem franzöſiſchen Drahtverhau war der braune
Lehm bedeckt mit allerlei Lumpen, grau verwaſchen, un-
kenntlich, zerfreſſen und zerfetzt. Lumpen? Nein, Leichen
waren es, bekleidete Gerippe gefallener Franzoſen! Jn Reihen
von unſeren Kugeln niedergemäht. als ſie ſtürmend vorbrachen,
liegen ſie ſeit Jahr und Tag zu Hunderten keine zehn Schritte
weit vor dem franzöſiſchen Graben. Längſt ren Sonne,
Regen und Wind ihr Werk getan. Die ochen liegen in
Maſſen herum: hier ein nackter Schädel unter der zerſchliſſenen
Mütze, dort ein Mumienantlitz, eingedorrt und wie aus Holz
eſchnitzt, die lebendigen Züge in ſeltſam ſtarren, großen

Formen erhalten. Hier ein Arm, dort ein Bein, vom Rumpfe
getrennt. Einer liegt da, wie der Tod ihn traf, die Arme hoch
über das Haupt erhoben, lang bingeſtreckt. Aus einem ge-
ſtrickten wollenen Aermel reckt ſich geſpenſtig eine Knochenhand
empor. Wo iſt der Menſch zu dieſem Arm? Knöcherne Füße
tecken in Gamaſchen und Schuhen, die ein Leben vortäuſchen,
as, wohl oft unter langen Qualen, längſt erloſchen iſt.
Und dieſe grauſam ſtille Nähe der toten Kameraden haben die

franzöſiſchen Soldaten faſt ein volles Jabr lang ertragen!
Sie haben die Stimme der Toten nicht erhört, nicht erhören
dürfen, obwohl die deutſchen Gegner es ihnen nicht verwehrt
hätten, ihre Pflicht zu tun. Wie viele Gebete aus qualvoll be
drängten Mütter- und Frauenherzen mögen flehend aufge
ſtiegen ſein um das Wohl derer, die hier unbeſtattet, zwiſchen
den Fronten, geduldig warten mußten, bis die Deutſchen kamen,
um ſie zu begraben!

Ueber dem zerfreſſenen Mützenſchild eines Toten blinkt
etwas: es iſt die kleine Plakette einer Jeanne d'Arc. Sein
Mädchen oder ſeine Mutter mochte dem Burſchen das Bild der
tapferen Jungfrau mitgegeben haben, zum Schutz in allen Ge
fahren. Bis hierher vor das Drahtverhau hat ſie geholfen, die
Nationalheilige, aber weiter nicht. Ob ſie wohl zu Hauſe noch
für ihn beten?

Die Liebe keine Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen.
Jüngſt hat das Reichsgericht eine Entſcheidung gefällt als

Warnung für Liebende, in ihrer Feindſchaft gegen Nebenbuhler
das zuläſſige Maß nicht zu überſchreiten. Der Angeklagte be
warh ſich um die Hand eines Mädchens und ſuchte die läſtige
Nebenbublerſchaft eines Profeſſors Dr. K. dadurch zu beſeitigen,
daß er über dieſen Erkundigungen einzog und ungünſtige Nach-
richten der von ihm verehrten Dame weitergab. Wegen Beleidi-
gung unter Anklage geſtellt, verlangte er Freiſprechung, weil er
berechtigte Jntereſſen wahrgenommen habe. Das
Reichsgericht hat, wie die Juriſtiſche Wochenſchrift mitteilt, die
rerurteilenden Erkenntniſſe der Vorinſtanz gebilligt und ange-
nommen, daß die Gewinnung weiblicher Zuneigung durch Ver-
leumdung des bevorzugten Nebenbuhlers „kein berech-
tigtes Jntereſſe im Sinne des Strafgeſetz
buches“ iſt.



Aus der Provinz.
Frauentag- Verſammlungen im Merſeburger Kreis.
Jm Wahlkreis Merſeburg-Querfurt fanden in dieſen Tagen in

einer Reihe von Orten von Frauen v beſuchte Verſa
ſtatt. Jn Schkeuditz fand die Mitgliederverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins, die dem Frauentag galt, am 17. d.
Mts. ſtatt. Sie war von über 100 weiblichen Perſonen und einer
Anzahl Genoſſen beſucht. Redakteur Gen. Koenen-Halle Was
über: Frauenrecht und Frauenarbeit. Jn ausführlicher Weiſe
verſtand es der Redner, die Stellung der Frau im heutigen kapi
taliſtiſchen Staate zu ſchildern. Die Zeiten, wo die Frau nur dem

Herde vorſtand, ſeien vorüber. Insbeſondere durch den
Weltkrieg ſei die Frauenarbeit ſtark in den Vordergrund getreten.
Die Frauen werden auch nach dem e in vielen Be
rufen die männlichen Arbeitskräfte verdrängen und als Lohndrücker
auftreten. Dieſer letzteren W müſſe durch Organiſation der
Frauen entgegengewirkt werden. Redner forderte Arbeiterinnen-
ſchutzgeſetze, Verkürzung der Arbeitszeit, Säuglingsheime, Kinder
horte, Speiſeanſtalten uſw. Pflicht aller Frauen ſei es, die Par
teipreſſe zu leſen und ſich zu organiſieren, um mehr politiſche
Rechte und ſchließlich das Wahlrecht auf Grund ihrer Bedeutung
im Wirtſchaftsleben zu gelangen. Der geſpendete Beifall bewies,
daß alle Anweſenden mit den Ausführungen einverſtanden waren.
Zwölf Frauen erklärten ſofort ihren Beitritt zur Partei. Kriti-
ſiert wurde noch, daß verſchiedene Frauen von Parteigenoſſen die
von bürgerlicher Seite veranſtalteten Kriegerfrauenabende beſuchen.
Unter Verſchiedenem wurde auf die Frauenleſeabende aufmerkſam
gemacht, die jeden erſten Dienstag im Monat ſtattfinden.

Jn Wehlitz fand eine gleiche von etwa 40 Perſonen beſuchte
Verſammlung bereits am 12. März ſtatt. Auch hier gab es nach
dem Vortrage eine lebhafte Ausſprache, in der namentlich auch
die Pflichten der Gemeinde gegenüber den Frauen betont wurden.

Die am 19. März in Raßnitz tagende Verſammlung nahm
einen ähnlich guten Verlauf. Der Unwille über die heutigen Zu
ſtände fand hier energiſchen Ausdruck. Jn den beiden Orten
hatte Genoſſe Koenen Halle referiert.

Jn Modelwitz ſprach am Sonnabend vor leidlich beſuchter
Verſammlung Genoſſin Hennig aus Leipzig, die auch Sonntag
noch in Altranſtädt referierte.

Am gleichen Tage fand die n a 3 in Lützen
ſtatt, wo Genoſſe Pollender unter Beifall über die Frauen-
rechte redete.

Die für Keuſchberg angeſetzte Verſammlung, für die Genoſſe
Mylau-Leipzig gewonnen war, wurde leider im letzten Augenblick
noch verboten.

Trotzdem kann aber geſagt werden, daß die Geſamtveranſtaltun
zum Frauentag im Kreiſe ſehr günſtig und wirkungsvoll verlief.

Merſeburg. Leichenlandung. Jm Mühlgraben der
Dietrichſchen Papierfabrik iſt eine Leiche gelandet worden. Siebat ſchon lange Zeit im Waſſer gelegen. Es iſt die Leiche eines

Mannes von etwa 45 Jahren, deſſen Perſonalien nicht feſtge-
ſtellt werden konnten. ekleidet war die Leiche mit blauer
Hoſe und Jacke (Monteuranzug), ſchwarzer Weſte, Barchent-hemd, Gummihoſenträgern, brauner Triketunterhoſe, grauen

Strümpfen. Stiefeletten. Jrgendwelche Papiere wurden nicht
vorgefunden.

Querfurt. Die Muſterung und zugleich Aushebung derMilitärpflichtigen des Kreiſes Querfurt indet am 22. bis
24. März d. J., in Freyburg a. U. in der Sektkellerei, Mücheln
im Schützenhaus und Querfurt-Thaldorf im Schützenhaus ſtatt.

Schackſtedt Gefährliches Kinderſpiel. Ein
ſchwerer Unglücksfall hat ſich hier ereignet. Zwei Schulknaben
füllten eine Flaſche mit ſogen. Potentverſchluß mit Carbid
und Waſſer, um die rploſivwirkung z beobachten. Trotz
Warnung des einen Knaben beſchäftigte ſich der andere an der
Flaſche, nachdem ſie ſchon längere Zeit verſchloſſen war. Plötz
lich erplodierte die Füllung und flog dem Knaben ins Geſicht.
Ein Auge wurde zerſchmettert, während das andere
ſchwer beſchädigt wurde; außerdem trug der Knabe noch Ver
letzungen im Geſicht davon. g

Eisleben. 23 Millionen Gewinn. Wie die Mans-
felder Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft zu Eisleben be-
richtet, hob ſich der Betriebsgewinn des Werkes im Jahre 1915
auf 23 449 596 Mk. gegen 14 279 138 Mk. im Vorjahre. Dem-
gegenüber beziffern ſich die Betriebslaſten und Zuwendungen
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16. oder 17. Jahrhunderts an einer Stelle

die von Waſſer geleerten otten ſind
Delitzſch. Die Frühjahrs-Kontrollverſamm-lungen finden für den Kreis Delitzſch in der Zeit vom 4. bis

r in der Stadt Eilenburg vorausſichtlich am 4.
und 5. April.

l Falſche Schlußfolgerung.Jn Nummer 40 des Volksblattes gaben wir einer an uns ge
langten Zuſendung Raum mit der Ueberſchrift Kriegsgewinne
im kleinen. An die Tatſache, daß in Golpa ein Bäckermeiſter
markenfreies Brot, das zwei Pfund wiegt, für 1,50 Mk. das
Stück verkauft, waren allgemeine kritiſche Erörterungen über
dar unpatriotiſche ſolcher Preisſteigerung geknüpft, und dann
war vom Landratsamt eine allgemeine beſſere Verſor-
gung der Jnduſtriearbeiterſchaft als drirgieeg otwendigkeit
gefordert worden. Da nun, wie wir jetzt erfahren, in Golpa
nur ein Bäckermeiſter wohnt, hat der Herr die auf
ſich perſönlich bezogen, was ja ſchon inſofern irrig iſt, als
wir gar keinen Namen nannten. Außerdem war die Kritik,
für die der Brotverkauf der letzte äußere Anſtoß war, ganz a l l
gemein gehalten. mit dem Ziele, die Kreisbehörden zu weiteſt
gehender Verückſichtigung der mißlichen Lage der Arbeiterſchaft
des Bezirks zu veranlaſſen. Aus uns behördli
Aktenſtücken erſehen wir nun, daß der Herr Bäckermeiſter an
den hohen in keiner Weiſe perſönlich ſchuld iſt. Aus
den amtlichen Papieren geht vielmehr hervor, daß der Fabrik
preis des von auswärts bezogenen Brotes tatſächlich zuzuglich
der Transportunkoſten über 1,40 Mark beträgt. Dieſer
hohe Preis iſt daraus zu erklären, daß der Vorſchrift gemäß reines Auslandsmehl verbacken wurde. Unter dieſen
Umſtänden iſt es natürlich falſch, wenn ſich die Mißſtim-
mung über den teuren Preis etwa gegen den Bäckermeiſter
perſönlich richtet. Die Preistreiberei hat, wie nun feſtſteht,
ſchon an ganz anderer Stelle eingeſetzt, 97 daß auch die all
gemeinen Schlußfolgerungen unſerer Notiz in keiner
Weiſe auf den Bäckermeiſter bezogen werden
können. Wir halten dieſe Richtigſtellung für geboten, weil der
Bäckermeiſter einen gegen unſere Schriftleitung geftellten Straf
antrag nach gütlicher Vereinbarung ſelbſt zurückzieht.
Es ſei zum Schluß als r nochmals geſagt. daß die
mißliche Verſorgung, unter der die hieſige Arbeiterſchaft und

wie man ſieht auch die Gewerbetreibenden direkt loiden.
durch behördliche Maßnahmen ſchleunigſt gebeſſert werden muß.

Wittenberg. Verteuerung des Brotes. Für den Um
fang des Kreiſes Wittenberg iſt der Brotpreis von 60 auf 68 Pf.
erhöht worden. Gleichzeitig wurden als Mehſpreiſe feſtgeſetzt:
Bei Abgabe von dem Mühlenbeſitzer (Herſteller) an einen anderen
Mühlenbeſitzer, Mehlhändler oder eine Mehlverkaufsſtelle für
Roggenmehl 16 Mk., für Weizenmehl 19 Mk.; bei Abgade von
dem Müdhlenbeſitzer an den Bäcker für Roggenmehl 16,50 Mk.,
für Weizenmehl 19,50 Mk.

Ermittelt. Als Beteiligte bei einem vor einiger Zeit er
folgten Einbruch auf dem Güterbahnhof wurden drei Schulknaben
feſtgeſtellt, denen außerdem noch ein weiterer Diebſtahl zur Laſt

Auch iſt der Vater des einen Knaben wegen Hehlerei an
geklagt.

t d. E. Zimmerer-Verband. Jn der letzten
Zahlſtellen Verſammlung erſtattete der ſtellvertretende Gauleiter,
Kamerad Köhler, Bericht über die in Berlin ſtattgefundenen
r andlungen wegen Verlängerung des Tarifvertrages
im deutſchen Baugewerbe. Das Ergebnis wurde als unzureichend
bezeichnet und eine Reſolution angenommen, in der das ablehnende
Verhalten der Vertreter der Organiſation gutgeheißen wurde.

Kleinletptfch.
ger Genoſſe

rgebnis. Bei der w. d.Ka ehe l wurden
Dietrich und in 2. Kl

Zee e 8 J z Vor 77eiligung e 1 Wähler er
e Wa8 Kl waren 11 Ware von der

r e Gröbe Wera ung wurde Hausen ten. Be V e betcäg ehe Br.an genehmigt.e e czur Staatsſteuer werden erhoben.

Aus der Partei.
Bezugspreiserhöhungen.

Die ungeheure Steigerung der Papierpreiſe (am
1. April um 40, am 1. Juli um weitere 20 Progzent!) zwingt die
geſamte Parteipreſſe, ihren Bezugspreis zu erhöhen. Die
erſten Ankündigungen liegen jetzt vor. So teilt die Leip
ziger Volkszeitung mit, daß ſie ihren Bezugspreis um20 v. erhöhen muß; ſie koſtet alſo in Zukunft monatlich 1 Mk.

Die L. V. ſagt, daß dies notwendig würde, um den Beſtand
des Blattes ſicherzuſtellen. Nach eingehender gewiſſenhafter
Prüfung der Verhältniſſe haben Parteileitung und die geſam
ten Funktionäre des 12. und 13. Wahlkreiſes mit an Ein-
ſtimmigkeit grenzender gewaltiger Mehrheit dieſe Er
höhung beſchloſſen.

Die Märkiſche Volksſtimme in Kottbus kündigt
ebenfalls eine Erhöhung des Bezugspreiſes um 20 Vf. an. Von
den andern Blättern werden wir nächſter Tage die Bezugs
preiserhöhungen zuſammenſtellen.

Allerlei.
Maſſenſterben in einer Familie.

Folgende tieferſchütternd wirkende gemeinſchaftlicheT o desanze e bringt das Gebweiler Tagebl.: „Freunden
und Bekannken, ſowie der geſamten Einwohnerſchaft von Geb-
weiler machen wir hiermit die traurige Mitteilung, daß unſere
lieben Familienangehörigen Frau Witwe Meinrad von Flüe,
74 Jahre alt; Herr Nik. von Flüe, 30 e alt; Frau Nik. von

lüe, geb. Thereſe Fuchs, 32 Jahre alt; Martha von Flüe, 2!
Jahre alt; Herr Joſ. Jmhoff, 54 Jahre alt; Frau Joſ. Jmhoff,
eb. Katharina Senn, 55 Jahre alt; Herr Bartholomäus

Naegelin, 70 Jahre alt, J Bartholomäus Naegelin, geb.Maria Anna Schmitt, 71 Jahre alt, am Sonntag nachmittag
um halb 2 Uhr einem bedauerlichen Schickſal rm Opfer gefallen
und ſo plötzlich aus dem Leben geſchieden ſind.“

Fabrikbrand. Jm Warenmagazin der HungarigDampf-
mühle in Budapeſt brach ein Brand aus. Die neue Fabrik iſt
vollſtändig niedergebrannt. Man befürchtet, daß bei den Ret-
tungsarbeiten Menſchen ums Leben gekommen ſind.

Eine ſtzuerfreie Stadt. Die Stadt Klingenberg a. M.
mit ihrem Tonbergwerke iſt auch in dieſem fe in der glück
lichen Lage, ihren Bürgern volle Steuerfreiheit zu gewähren
und jedem obendrein Mark aus den BHetriebsüberſchüſſen
auszuzahlen. JTn den früheren Jahren konnten jedem neben
der vollen Steuerfreiheit noch 400 Mark ausgezahlt werden.

Quittung.
Für Part i jwecke durch Emmer erhalten: 10 Mk.

Parteiſekretariat.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Udr.

Von kerngeſunden Gebirgskühen ſtammt die durch ihre her-
vorragende Beſchaffenheit berühmte Allgäuer Milch, welche zurHerſtellung von Neſtles Kindermehl verarbeitet wird. ſerrſcht

Milchknappheit, ſo wird man alſo gut tun, dieſes milchhaltige
Nährmittel für Säuglinge und als Stärkungsmittel für Kranke,
welche eine Milchdiät durchmachen müſſen, zur Anwendung zu
bringen. Gratisproben und illuſtr. Broſchüre kranko durch die
Neſtles KindermehlGeſ., Berlin W. *57. 1887

Der Letzte 3 Tage:

r Dilmzauber.Freitag zum 1. Male: Wie einst im Mai

S NaDonAichtsplelnaus.e

Beginn 3 Uhr.
Mittwoch und Donnerstag:

Grosse erstklassige

Auch für Erwachsene sehenswert.

D. a. 5229eDie Passionsspiele
Horrlich Kolorierte Darstellungen. 3 Akte.

Sinngemässe Orchesterbegleitung.

Anonas BeKehrung
Drama aus dem Westen Amerikas.

Neueste Kriegs-Wochenberichte.
Von 3 3 Uhr gelangen eine beschränkte Anzahl

10 Plg.- Karten für Minderbemittelte zur Ausgabe.

Noch
en vorteilhaſten Preſsen

in Stoß undSchuhölneltge de
Vorzügliche Qualitäten, geschmackvolle

cus führung

Baquchwilz
Herren- und Knaben Moden

J

W Markt 4.
5991

Dauerhafte s6228

Mittwoch u. Donnerstag ab 7 Uhr: Rita Sacchetto,

Bruuchen Se vnterhaung
1

Dann gehen Sie zur Damenkapelle „Sohnefdige Mädels-

in ALTEHBURGER HOF.
Dort ist auch das Zeitser UVnikum „Der Kleine Ernst,

wer herpollinger re
Tägljoh

Grosse Künstler-Konzerte,
Erstklassige Streioh- und BlasmusikK.

Ab heute ganz neues Programm Eintritt wochentags frei!
4900 Ergebdenst ladet ein Fran Elsa Beth.

studt- Theater Hulle

Operette in drei

Anlang 7 Uhr.

Herwann Homm, l. Brauhausctr.

bekannt durch hervorragende
ſolide Bierpflege. 4948 ne

5126 dilligst.

Emil Keil,
Boeesoenerstr. 1b, part.

Schultornister,
sehr billig.

LeipzigerF. Altter, strassse 90.

NMitgüed des R.-Sp.-Vereins.

II

W lüdwihen
Dienstag, 21. März,

Beginn 4 Uhr:

Ne tolle Rarisku.

lk ieli h
Perſonen: 6231

ger v De Seza, r lf Blütecher.Graf Cſerehbrenyi f

Direktion: Leopold Soehse.
Fernruf 1181.

Mittwoch d. 22. März 1916
De 203. Vorſtellung.

Mittwoch Stammkarten giltig.
Der Zigeunerbaron.

üvon traut
Ende nach 10*, Uhr.

Freitag den 24. März 1016abends 8 Uhr: Graf Cſaky KheBe.
Cesellschattskonzertſ 96) Mi ehe

des Rita Sacchetto.Stadttheater Orchesters eLeitungKapellmeiſter Hans Oppenbeim, an heut
unter Mitwirkun

der Opernſängerin Frau
Dina Mahlendorff,

Mitglied des Stadttheaters.

Eintrittspreiſe: 5226
Rum. Platz 60 4, Nichtnum. JBis 36

Vorverkauf in den

Dienstag, 21. März,
Beginn 4 Udr:

Ihr beſter 6chuß.:
Schauſpiel in 8 Akten.

Hauptdarſteller:Bomben von Oberfdörſter t erhag
Für Jnhaber von Dauerkarten raute, ſeine e iebra
auf dem numerierten Platz 204

uſchlag.
Zuſchtageherten an Kaſſe I

af Jochim v. Corv
ickner.

Gräfin v. Corvin, ſeine Gattin

rau rLeutnant Günthex v. in,Her us.beider Sohn
Fdungs Dagmar von Ws v D. Graf Viktor von W

Mittwoch, 22. März ab. 8 Uhr Lene, eine alt z v ich ei. bat ichtbildervortra e Alawart wig re von Linve e A
mann- Leipzig. r 10 Pf. e y Porten i. d.

S 3

tragsf. Gäſte 30, (Vorverk). Regie: Rubeſ Biebrach.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (8.), Harz 42/44.

(A endk.) Ausg. n. Mitgliedskart.

kursblleher
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